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Telegraphiſche Nachrichten. 

Venedig, 5. Okt. Zwiſchen den Einwohnern der 
Ortſchaften Baſtremolt und Vallerano find wegen al⸗ 
ter Zwiſtigkeiten ernſte Conflikte ausgebrochen, welche 
mit Revolvern und Meſſern ausgetragen wurden. 
Ein Bauer wurde getödtet, 6 wurden ſchwer und 30 
leichter verwundet. 
RETTET P..., TEE EEE EICH TLERTTETN 


Politiſche Tagesüberſicht. 
chrelb bent i ii Oftober. 

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt heute Abend über die 
angeblichen Konflikte zwiſchen Kanzler und 
Staatsminiſterium: Zunächſt wird es gut ſein, die 
Perſon des Monarchen aus dem Spiel zu laſſen. Es 
handelt ſich um einen Plan des Reichskanzlers und 
des Kriegsminiſters, nicht des Kaiſers. Und wenn 
die offiziöſen Federn noch jo oft und beſtimmt das 
Gegentheil verſichern, ſo wiſſen wir dennoch gewiß, 
daß der Kaiſer der Grundlage, auf welcher der Ge⸗ 
ſetzentwurf beruht, bis vor Kurzem entſchieden wider⸗ 
ſtrebte. Wir haben daher auch keinen Anlaß, die 
erſte Lesart der Rede, die der Kaiſer bei der Parade 
bielt, für unrichtig zu halten. Was inzwiſchen ge⸗ 
ſchehen iſt, um den Monarchen zur Genehmigung der 
Militärvorlage zu beſtimmen, das wird vielleicht erſt 
die ſpäte Zukunft enthüllen. 


Auch die Sozialdemokratie faßt bereits die Möglich⸗ 
keit einer Reichstagsauflöſung ins Auge. Der 
„Vorwärts“ meint, in dieſem Falle könne nur die 
entſchiedenſte Oppoſitlion große Erfolge erringen. 
„Die Wahlparole: Militarismus iſt ſchon ein halber 
Sieg. Dazu kommt die ſchleichende Kriſis, die 
Hunderttauſenden bisher Gleichgiltiger die ſozlale 
Frage praktiſch zu Gemüthe führt, kurz, die Sachlage 
wäre vortrefflich für uns. Deshalb aber wird man 
ſich hüten, den Reichstag aufzulöſen. Jedenfalls aber 
iſt auch dieſe Eventualikät zu erwägen, und unſere 
Genoſſen, ſchlagfertig und gut organiſirt wie ſie ſind, 
müſſen Gewehr bei Fuß ſtehen und ihr Pulver trocken 
halten. an ſei alſo gerüſtet und marſchire, wenn 
die Auflöfung wirklich erfolgen ſollte, ſofort! Die 
Agitation wird fo leicht wie erfolgreich ſein, wenn nach 
altbewährter Weiſe gekämpft wird. Und das wird 


geſchehen.“ * 


Aus Lome (Deutſch⸗Togo), ſchreibt über die Ent: 
wickelung des Togogebiets ein ſeit mehreren 
Jahren in Lome angeſeſſener deutſcher Kaufmann, 
welcher eine genaue Kenntniß von Land und Leuten 
beſitzt und deſſen Angaben Anſpruch auf unbedingte 
Zuverläſſigkeit erheben dürfen: 

„ . . . Deutſch⸗Togo hat ſich in den letzten 
13 Jahren ſehr erfreulich weiter entwickelt. Auf allen 
Gebieten des Handels hat ſich eine nicht unbedeutende 
Zunahme des Verkehrs bemerkbar gemacht. Die An⸗ 


Fenilleton. 


Aus den ſibiriſchen Blei⸗ 
bergwerken. 


Als die Berichte des kühnen amerikaniſchen 
Journaliſten George Kennan vor einem halben Jahre 
das ſchauerliche Elend der „Verſchickten“ und die 
Korruption des ruſſiſchen Beamtenthums enthüllten, 
wurde, namentlich in der konſervativen Preſſe, von 
Uebertreibungen und jenjationellen Aufbauſchungen des 
Amerikaners geſprochen. Man hielt es für unmöglich, 
daß unter Väterchen Zars Regierung ſolche Greuel 
jenſeits des Urals geſchehen könnten. Nun, ſoeben 
find unter dem vorſtehenden Titel bei Siegfried Cron⸗ 
bach (Berlin) die unedirten Briefe des zu lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit verurtheilten ruſſiſchen Pro⸗ 
feſſors Vaszillj Jakſzakob in Buchſorm erſchienen 
und vor den Erlebniſſen dieſes durch die Knute Hin⸗ 
gemordeten ſinken die Schilderungen George Kennan's 
zu kleinen Unannehmlichkeiten herab. Was hier ein 
hochgebildeter Mann, den die ruſſiſche Geheimpolizei, 
auf einen falſchen Verdacht hin, vom Gipfel des Glücks 
in den Abgrund der Qual und des Elends hinab⸗ 
tieß, am eigenen Leibe erfahren hat, was er über die 
Leiden ſeiner Mitgefangenen zu berichten weiß, iſt 
himmelſchreiend. Aus dieſen Briefen tönt über das 
8 rab Jakſzakov's hin eine furchtbare Anklage gegen 

en Despotismus des Zaren, die furchtbarſte, die 
vielleicht jemals erhoben wurde. 
Jakſzakov war vor zehn Jahren ein junger Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie, der ſich in Moskau am 7. 

anuar 1882 mit einer ſeiner Schülerinnen, der 
ſtrahlend ſchönen Marla Gregorlevies, der einzigen 
Tochter eines reichen Moskauer Kaufmanns, ver⸗ 
mählte. Während des Hochzeitsjeſtes, in den Abend⸗ 
ſtunden, ließ Jemand den Profeſſor herausrufen, und 
dieſer eilte in dem leichten Anzuge, welchen er trug, 
aus dem Saal, ohne daß die Hochzeitsgäſte etwas 
merkten. Im Vorzimmer harrten Ya drei Ge⸗ 
heimpoltziſten, welche ihn in der höflichſten Weiſe 
aufforderten, er möge ſich mit ihnen in einen Wagen 
ſetzen und zur Polizei kommen, um dort eine unauf- 
ſchiebliche Angelegenheit zu ordnen. 

Der Bräutigam wollte ſeine Angehörigen nicht 


legung neuer Straßen in dem Hinterland hat Gebiete 
der Küſte näher gerückt, wo der deutſche handeltreibende 
Kaufmann bisher noch nicht feſten Fuß gefaßt hatte. 
Auch die Eingeborenen des Hinterlandes haben, durch 
den Gewinn angelockt, den ein direkter Abſatz an der 
Küſte ihnen gewährt, das Beſtreben gezeigt, die neu 
angelegten Wege zu benutzen und ihre Produkte zum 
Verkauf -an die Küſte zu bringen. Auch Kara⸗ 
wanen aus dem weiteren Hinterlande ſind zahlreicher 
als früher hier eingetroffen. Der Werth der Aus⸗ 
fuhr im Jahre 1890—91 betrug nur 1,400,000 Mk., 
währeſlelevach zuverläſſigen Schätzungen die Ausfuhr 
im Jahre eönd— 92 über 2,800,000 Mk. beträgt, 
ſich mithin gegen nas Vorjahr verdoppelt hat. Dem⸗ 
entſprechend ergiebt die Zunahme der Einfuhr ein 
ebenſo erfreuliches Bild: Im Jahre 1890—91 betrug 
der Werth der Einfuhr 1,010,000 Mk., während der⸗ 
ſelbe im Jahre 1891—92 2,000,000 Mk. erreicht hat. 
Die hieraus erſichtliche Steigerung des Handels iſt 
nicht durch beſondere und zufällige Urſachen hervor⸗ 
gerufen worden, ſondern dſe Folge einer natürlichen 
Entwickelung, ſo daß die Befürchtung ausgeſchloſſen 
erſcheint, daß alsbald wieder ein Rückgang eintreten 
müßte. Die Eingeborenen des Togogebiets lernen 
eben allmählich den Werth des Erwerbs ſchätzen. 
So haben ſich dieſelben auch an dem ſeit etwa 
zwei Jahren hier begonnenen Plantagenbau ziemlich 
erheblich betheiligt. Ein eingeborener Pflan⸗ 
zer Olympio hat eine Kokuspalmenpflanzung, 
deren Beſtand gegen 15,000 Pflanzen beträgt. 
Auch in Bagida, Porte Seguro und Klein-Popo haben 
Eingeborene den Plantagenbau in Angriff genommen. 
Hauptſächlich haben Almeidas in Klein-Popo gegen 
50,000 Kaffeepflanzen ausgepflanzt. Gewöhnlich iſt 
das Schickſal der von Eingeborenen angelegten 
Pflanzungen an der Weſtküſte Afrikas ein ſehr baldiger 
Untergang, da die Eingeborenen im Durchſchnitt nicht 
die Energie beſitzen, um andauernd Fleiß und Sorg⸗ 
ſamkeit auf ihre Pflanzungen zu verwenden. Die 
Togoleute machen entſchieden hierin eine erfreuliche 
Ausnahme; die hieſigen Pflanzungen der Eingeborenen 
ſehen kräftig, gut gehalten und gepflegt aus. Abge⸗ 
ſehen von den Pflanzungen der Eingeborenen haben 
noch die Plantagengeſellſchaft in Lome, der 
Pflanzer Ohlof in Porte Seguro und Herr Witor 
in Klein = Popo umfangreiche Plantagen angelegt, 
deren Stand zu der Hoffnung berechtigt iſt, 
daß der Plantagenbau ſpäter recht gewinnbringend 
werden wird. Ein neues Feld der Thätigkeit für den 
Handel hat ſich auch dadurch erſchloſſen, daß die 
deutſch⸗engliſche Grenze nunmehr feſtgelegt iſt, indem 
die bisherigen zahlreichen Uebergriffe engliſcher Händler 
auf deutſches Gebiet und die damit verbunden ge⸗ 
weſenen Aufwiegelungen nunmehr aufhören werden 


und der Handel aus dem Hinterland feinen natür= | Pf 


lichen Weg nach Lome nehmen wird. Der beſte Be⸗ 


weis aber für die gedeihliche Entwickelung des Togo⸗ d 


gebiets iſt die Thatſache, daß ſich im letzten Jahre 


erſchrecken, gehorchte und wurde in eine feuchte Zelle 2 


geſtoßen. Am nächſten Morgen erſt erklärte ihm ein 
mürriſcher Polizeibeamter, er möge ſeine verbrecheriſche 
Theilnahme an der Projekttrung des gegen den Zar 
Alexander II. verübten Attentats geſtehen. 

Als Jakſzakov mit Entrüſtung dieſe Unterſchiebung 
zurückwies, hielt ihm der Beamte einen Brief vor die 
Augen: „Kennen Sie das?“ 

Es war ein Brief des Nihiliſten Kibaleſics, welcher 
in dieſem Schreiben von Jakſzakov, dem damaligen 
Univerſitätshörer, „den verſprochenen Gegenſtand“ 
verlangte und welcher — wie heute ſchon allgemein 
bekannt iſt — ein halbes Jahr ſpäter eigenhändig jene 
Bomben angefertigt hat, durch welche Rüſzakov und 
Gelnikov den Zar Alexander II. ermordeten. 

Jakſzakov wurde nachdenklich. Jener „verſprochene 
Gegenſtand“ war ein Gummimantel. Wie ſollte er 
das aber beweiſen, jetzt, anderthalb Jahre, nachdem 
man Kibalcſics hingerichtet hatte? Als er den Brief 
erhalten haste, wußte er noch nicht, daß es das 
Schreiben eines Nihiliften war. Nachdem er ihn 
geöffnet, hat er ihn wahrſcheinlich in die Taſche ſeines 
Rockes geſteckt und dort vergeſſen. 

Der Polizeibeamte zog jetzt thatſächlich 
Sommer⸗Paletot aus der Tiſchlade hervor. 

„Darin haben wir den Brief gefunden. 
Sie auch jetzt noch?“ 

Diejen Rock hatte Jalſzakobv vor einigen Tagen, 
als er aus ſeiner Gargçonwohnung zu feinen Eltern 
überſiedelte, dem Hausmeiſter geſchenkt, welcher die, 
Aufräumung ſeiner Wohnung beſorgt hatte. 

Nach zahlreichen Verhören wurde Jakſzakov zum 
Tode verurtheilt, aber zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 
arbeit begnadigt. 

Es war noch knirſchender Froſt, als er in Ketten 
geſchlagen mit einer Verbannten-Karavane nach Sibi⸗ 
rien verſchickt wurde. Seine Kette wurde mit den 
Ketten fünf anderer Verbannter verbunden, ſo daß 
ihrer ſechs in einer Gruppe dahinſchritten. Unmittel⸗ 
bar neben ihm befand ſich der 23jährige Univerſitäts⸗ 
hörer Georg Baikaliev, ein Mann von athletiſchem 
Wuchſe, dem es nach Jakſzakov's Tode gelang, den 
Bergwerken zu entwiſchen, die Briefe des hinge⸗ 
mordeten Profeſſors mit ſich nach Ungarn zu nehmen 
ir die 1205 mem Btenabe zu übergeben. Dieſer 

ntlichte ſie vor einem halben ie 
er ae bh Jahre in ungar 


einen 


Leugnen 


4 neue Firmen hier niedergelaſſen haben, drei in 
Lome 11 eine in Klein-Popo. Wir wollen nur 
hoffen, daß wir hier im Frieden weiter leben können 
und nicht durch die Kämpfe Frankreichs mit dem 
König von Dahomey beunruhigt werden. Die 
Kriegszuſtände an unſerer Nachbarküſte üben nature 
gemäß auf Handel und Verkehr an der Oſt⸗ 
grenze einige Beklemmung aus, wenn auch der Um⸗ 
ſatz des Handels an ſich darunter nicht leidet, 
da der Handel von der deutſchen Küſte nach Dahomey 
wegen mangelnder Wege ſtets gleich Null war und 
zumeiſt durch Wyddah und durch die umliegenden 
ſranzöſiſchen Orte vermittelt wurde. Von dort allein 
oder allenfalls über Lagos haben denn auch die 
Dahomeer Waffen und Munition erhalten; die an der 
Togoküſte angeſeſſenen Kaufleute haben nicht die 
Verbindungen, um von hier über Land mit Dahomey 
Handel zu treiben. Die Geſundbeitsverhältniſſe ſind 
gegenwärtig leider hier nicht beſonders gut, eine Folge 
davon, daß, nachdem die beiden letzten Jahre ſehr 
trocken geweſen, in dieſem Jahre beſonders viel Regen 
fiel, ſo daß die niedrig gelegenen Landestheile vielfach 
überſchwemmt und dadurch Seuchenherde für Malaria 
wurden. t dem bevorſtehenden Eintritt der 
Trockenheit iſt eine Beſſerung in den geſundheitlichen 
Verhältniſſen mit Sicherheit zu erwarten ...“ 


Die ruſſiſche Regierung plant einen neuen 
Schlag gegen die Ruhe und Sicherheit der 
Türkei: ſie wird die bereits mündlich ausgeſprochene 
Mahnung an die türkiſche Regierung wegen Zahlung 
des Reſtes der Kriegsſchuld aus dem Jahre 1878 
auch ſchriftlich wiederholen. Wäre dieſe Mahnung 
ohne Bezugnahme auf Bulgarien erfolgt, ſo ließe ſich 
gar nichts dagegen ſagen, da aber dieſer Schritt nur 
die Folge des Intereſſes iſt, welches der Sultan 
ſchon ſeit längerer Zeit Bulgarien zuwendet, jo iſt 
N © das Recht Rußlands auf ſeine Forderung an 
die Türkei der eigentliche Grund der Mahnung, ſon⸗ 
dern der Aerger über das eigenmächtige Verfahren 
des Sultans gegenüber Bulgarien. Rußland befindet 
ſich nicht in der Verfaſſung, welche zur unbefangenen 
Würdigung der bulgariſchen Verhältniſſe nöthig iſt; 
nach Rußlands Auffaſſung gehört ihm Bulgarien, 
und der gegenwärtige Zuſtand gilt ihm nur als 
vorübergehend. 

Wie der „Polit. Korr.“ aus Konſtantinopel ge⸗ 
ſchrieben wird, jo neigt man in den diplomatiſchen 
Kreiſen der türkiſchen Hauptſtadt der Anſicht zu, da 
auch dieſe zweite Note keine weiteren Konſequenzen 
habe und ihre Erledigung durch Zuſagen der Pforte 
bezüglich raſcherer Abſtattung der Kriegsſchuld finden 
werde. Was den Zweck dieſer ruſſiſchen Preſſion 
anlangt, wird vielfach angenommen, daß Rußland die 

orte hierdurch lediglich in der Angelegenheit des 
abzuſchließenden Handelsvertrages und der Anſprüche 
er ruſſiſchen Tabakhändler gefügiger ſtimmen wolle. 

* 
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Die belgische Verfaſſungsreviſion iſt bekannt⸗ 
lich trotz des ſtarken Drängens des belgiſchen Volkes 
auf die lange Bank geſchoben worden. Dem Miniſter⸗ 
präſidenten Beerngert gelang es, im Juli in der 
Kammer eine Mehrheit für ſeine Verſchleppungstaktik 
zu gewinnen, die Kammer ernannte zwar eine Re⸗ 
viſionscommiſſion, welche ſich aber unmittelbar nach 
Beginn ihrer Sitzungen bis zum Herbſt vertagte. 
Am Montag iſt endlich wieder dieſer Ausſchuß zu⸗ 
ſammengetreten, und gleich erneuerte ſich das alte 
Spiel. Man beſchloß mit der Commiſſion des Senats 
über die verſchiedenen Anträge eine Uebereinſtimmung 
vor der endgiltigen Beſchlußnahme zu erzielen. Der 
fortſchrittliche Deputirte Janſon erörterte das Wahl⸗ 
ſyſtem, das mit der Grundlage des allgemeinen 
Wahlrechts nach franzöſiſchem Vorbilde geſtaltet iſt. 
Die Commiſſion vertagte ſich auf Donnerſtag. In⸗ 
zwiſchen nimmt im Lande ſelbſt die auf Einführung 
des allgemeinen Wahlrechts gerichtete Bewegung ihren 
Fortgang. Am Montag nahm der Brüſſeler Stadt⸗ 
rath einſtimmig den Antrag an, die Kammern mögen 
das allgemeine Wahlrecht als Grundprinzip an⸗ 
nehmen. 


N n land. 

* Berlin, 5. Sept. Der Kaiſer hat dem 
deutſchen Verein zur Förderung der Luftſchifffahrt 
behufs Ermöglichung der geplanten wiſſenſchaftlichen 
Ballonfahrten für dieſes und das folgende Jahr je 
einen Zuſchuß von 25,000 Mark zur Verfügung 
geſtellt. 

— Bei der Begründung neuer Schulen 
ſind in Zukunft Abmachungen über den Konfeſſions⸗ 
ſtand einer Schule zu Ungunſten anderer Religions- 
parteien oder Zuſicherungen über die Wahl des Lehrers, 
welche über das Geſetz hinausgehen, grundſätzlich nicht 
mehr zuzulaſſen. In einem Spezialfalle iſt hierüber 
unter dem 8. Juli d. J. nachſtehender Beſcheid des 
Unterrichtsminiſters ergangen und ſämmtlichen könig⸗ 
lichen Regierungen zur Beachtung zugegangen: „Ihr 
Geſuch vom 24. Februar d. J. um Anſtellung eines 
katholiſchen Lehrers an der dortigen, ſeither evangeliſchen 
Schule würde nach dem Konfeſſionsverhältniſſe der 


die Schule beſuchenden Kinder gerechtfertigt 
ſein. Ich bin indeſſen außer Stande, dem 
Wunſche der kathollſchen Familienväter zu ent⸗ 


ſprechen, weil bei Begründung der Schule im Jahre 
1860 dem die Schule in außerordentlicher Weiſe do⸗ 


B | tirenden Gutsherrn gegenüber die Verpflichtung über⸗ 


nommen worden iſt, an der Schule ſtets einen evan⸗ 
geliſchen Lehrer anzuſtellen. Ich bemerkte dabei, daß 
derartige Abmachungen, wonach bei Begründung von 
Schulen, insbeſondere als Acquivalent für finanzielle 
Zuwendungen kirchlicher oder ſonſtiger Intereſſenten, 
der Konfeſſionsſtand einer Schule zu Ungunſten an⸗ 
derer Religionsparteien dauernd feſtgelegt wird oder 
über das Geſetz hinaus Einwirkungen auf die Wahl 
des Lehrers zugeſichert werden, in neuerer Zeit grund⸗ 


Aus dieſen in's Deutſche übertragenen Briefen 
ſelen nur wenige Stellen mitgetheilt. Auf dem Zug 
von Perm gegen Oſten erfuhr der Gefangene den 
Preis der Koſt des Zaren. Die ruſſiſche Verwaltung 
hat das Prinzip: Jeder Biſſen Brot wird den Ver⸗ 
bannten in Begleitung von Peitſchenhieben verabreicht, 
und darin liegt auch Raiſon, bemerkt Jakſzakow. 
„Gäbe man den Gefangenen das Brod trocken, ſo 
hätte der Czar nicht genug, um ſie zu erhalten; ſie 
würden alle prätentiös werden und ihre Rationen 
mit Klagen entgegennehmen. So aber entſagen Viele, 
die an ihrer Portion und der Hiebe ſchon Tags vor⸗ 
ber ſatt geworden find, lieber den folgenden Portio⸗ 
nen, um auch den Schlägen zu entgehen. Sie bitten 
erſt dann wieder zitternd und weinend — weinend 
und auf Knutenhiebe gefaßt, um Speiſe, wenn fie der 
Hunger ſchon mehr ſchmerzt, als die Schläge. 

„Dies ſcheint unglaublich, und doch iſt es wahr. 
Hätte mir dies damals, als auch ich die Legende vom 
eeren Magen nur vom Hörenſagen kannte, ein Ande⸗ 
rer geſagt, ſo hätte ich ihm ins Geſicht gelacht. Aber 
etzt? Jetzt giebt es Augenblicke, in welchen ich ent⸗ 
ſchieden fühle, daß der Brodmangel noch mehr ſchmerzt, 
als Stockhiebe. 

Es geſchah auf dem Schiffe, welches uns aus 
Niſchni⸗Nowgorod hierher brachte. Im Hafen ver⸗ 
theilte man unter uns einige Kopeken, und nachdem 
wir eingeſchifft waren, durften wir durch das Gitter 
hindurch Fiſche, Brodwecken, Obſt kaufen, ſo daß wir 
ein, zwei Tage gegen alle Entbehrungen gefeit waren. 
Allein das Geld war ſehr wenig und ging uns ſehr 
bald aus. Eine ſchwächliche Frau war die erſte, die 
thren Anthell verausgabt hatte; fie hatte auch für 
ihre zwei Kinder zu ſorgen, deren man bei der 
Geldverthellung vergeſſen hatte. Den Kindern ging 
der Geduldsfaden aus, als ſie nichts mehr zu eſſen 
hatten. Sie weinten und klagten, daß ſie hungrig 
ſeien. Und mit ihnen weinte auch ihre Mutter. Ich 
und Baikaltev erbarmten uns ihrer und theilten an 
der folgenden Schiffsſtation den letzten Reſt unſeres 
geringen Vorrathes mit ihnen. 

Wir blieben alle fünf hungrig. Die beiden Kinder 
begannen gegen Abend wieder zu weinen. Wir waren 
vergebens bemüht, die leidenden Kleinen einzuſchläfern, 


{ k And lühte das 
F Am 2 aber erſtarrten zu Salzſäulen vor Entjeßen. 


und das währte ſo bis zum Morgen. 
hungrigſten war die Mutter; ſie hatte auch ihren 


n 


Gegen Morgengrauen blickte die Patrouflle zu 
uns herein und wir meldeten, daß die Frau ohne 
Reiſeſpeſen geblieben ſei. Wir glaubten, man werde 
für ſie ſorgen. Allein es kam uns Niemand zu 
Hilfe, nachdem ſich die Patrouille entfernt hatte. Es 
kam die N . Patrouille; wir klagten auch dieſer 
unſer Leid, aber wieder erfolglos. Die Sonne ging 
auf, es kam die dritte Wachabtheilung und ich begann, 
vergeſſend, wo ich ſei, laut zu fordern, man möge 
nicht zuſehen, bis die drei Unglücklichen Hungers 
ſterben. 

Der eine Wächter näherte ſich nun der Frau, gab 
ihrem unbeweglich daliegenden Körper einen Stoß 
und ſagte: 

„Haſt Du Dein Geld vergeudet, was?“ 

Die Frau ſtützte ſich mit großer Mühe auf ihren 
Ellenbogen und ſchüttelte bejahend ihren Kopf. Die 
beiden Kinder begannen noch lauter zu weinen. 

Zwei Wächter faßten ſie, ſtellten ſie auf die Füße 
und ſtießen die Mutter der Kinder zur Thür hinaus. 
Eine Weile ſahen wir ſie nicht. Als man ſie zurück⸗ 
brachte, war das Kleid von ihren Schultern und 
Armen herabgeriſſen und an ihrer nackten Haut 
waren die blutigen Spuren wuchtiger Hiebe ſichkbar. 
Mit ihren naſſen, vor Schmerzen aus den Höhlen 
tretenden Augen ſuchte ſie ſehnſuchtsvoll ihre Kinder! 
In ihren Händen brachte ſie ihnen zwei Stücke 
ſchwarzen Brodes. 

Als ſich die Thür öffnete, fiel die Aermſte durch 
dieſelbe zu uns herein. Auf den Knieen rutſchte ſie 
zu ihren beiden kleinen Söhnen hin und begann 
beiden zugleich zu eſſen zu geben; und während von 
ihrem Rücken langſam Blut hervorſickerte und die 
Stellen der Hiebe immer mehr anſchwollen, erzitterte 
1 ihrem verzerrten Geſicht ein merkwürdig warmer 

anz. 

Menſchen verſchiedener Beſchäftigung, verſchleden⸗ 
artiger Natur und Bildung waren Zeugen dleſer 
Szene, und doch waren Alle von derſelben ergriffen. 
Manchen traten Thränen in die Augen, den Jüngeren 
Antlitz vor Zorn und Schmach, die 


Die übrigen Frauen verlangten don den neben dem 


ſätzlich nicht mehr zugelaſſen werden, zumal dieſelben 
mit dem ſtaatlichen Hoheits⸗ und Aufſichtsrechte nicht 
vereinbar ſind.“ 
— Offiziös wird geſchrieben: Wenn die geplante 
Vermögensſteuer einmal dazu dienen ſoll, mit 
ihren Erträgen den Ausfall an Staatseinnahmen 
decken zu helfen, welcher durch die beabſichtigte Ueber⸗ 
weiſung der Realſteuern an die Gemeinden entſtehen 
würde, ſo iſt ſie ferner dazu beſtimmt, die ſo vielfach 
gewünſchte differenzielle ſteuerliche Behandlung zwiſchen 
fundirtem und unfundirtem Einkommen herbeizuführen. 
Als die Deklarationspflicht bei der Einkommenſteuer 
eingeführt wurde, hörte man an manchen Stellen der 
Anſicht Ausdruck verleihen, daß dadurch die Mög⸗ 
lichkeit geſchaffen werden würde, das fundirte Ein⸗ 
kommen von dem unfundirten genau zu ſcheiden und 
demnach verſchiedenartig zu behandeln. Jedoch es 
hat ſich bald als unmöglich herausgeſtellt, Renten⸗ 
kapital und Arbeitseinkommen ſo zu ſondern, daß eine 
verſchiedene Heranziehung des vererblichen und nicht 
vererblichen Einkommens ſteuertechniſch erreichbar iſt. 
Gewerbe, Handel und Grundbeſitz weiſen völlig ge⸗ 
miſchte Einkommen auf, bei denen man nicht nach⸗ 


weiſen kann, welche Theile auf das Kapital und welche f 


auf die Arbeit zurückzuführen find. Aber ſelbſt wenn 
dies möglich wäre, ſo würde noch immer die 
Schwierigkeit beſtehen, die Schulden auf die verſchiede⸗ 
nen Theile des Einkommens in gerechter Weiſe zu 
vertheilen. Und dieſe Schwierigkeit wäre kaum zu 
überwinden. Alle dieſe Mängel fallen bei der Ver⸗ 
mögensſteuer fort. Wenn ſie allerdings auch die⸗ 
jenigen Vermögensobjekte treffen will, welche augen⸗ 
blicklich keinen Ertrag lieſern, ſo liegt es doch ſtets in 
der Hand der Steuerpflichtigen, ſolche Objekte er⸗ 
tragsfähig zu machen. 
der anderen Seite, 

oder aus anderen 
mögenstheile ertraglos 
der ſtaatlichen Beſteuerung entzogen 
Die Gefahren, welche hiermit für die All⸗ 
gemeinheit verbunden ſind, ſollten nicht unterſchätzt 
werden, zumal aus der Römerzeit und der Entwickelung 
der engliſchen Verhältniſſe Beiſpiele vorliegen, welche 
eine deutliche Sprache reden. Schließlich würde die 
Vermögenssteuer doch auch für den Fall eines Krieges 
eine Sicherung für den Staat bieten. Das iſt für 
Preußen umſo wichtiger, als ſein bisheriges Steuer⸗ 
weſen ausſchließlich auf Friedenszeiten eingerichtet iſt. 
Die ohne Rückſicht auf die Schuldenbelaſtung auferlegten 
jetzigen Realſteuern würden dann keine weſentliche 
Erhöhung vertragen, die das Nettovermögen treffende 
Vermögensſteuer jedoch ſehr wohl. Die Vermögens⸗ 
ſteuer ſtellt ſich danach immer mehr als beſtes Mittel 
zur Erreichung der Unterſcheidung in der ſteuerlichen 
m des fundirten und unfundirten Einkommens 
eraus. 

— Ueber die Verhandlungen im Reichsſchatzamt, 
der Kommiſſion in der Tabakſteuerfrage, dringt 
nichts in die Oeffentlichkeit, da dieſelben geheim ge⸗ 
halten werden. 

Einer Privatdepeſche aus Spandau vom 
5. Oclober zufolge hat der Kaiſer feine Anweſenheit 
bei der auf den 18. d. M. feſtgeſetzten Enthüllung 
des Denkmals für Kaiſer Friedrich zugeſagt. 

— Eine Vermehrung der Looſe der 
preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie um 30,000 ſoll, nach dem 
„Berl. Tagebl.“, beabſichtigt ſein. Kautionsfäyige 
penſionirte Offiziere ſollen in erſter Linie für die 
Kollekteurſtellen in Ausſicht genommen werden. 

— Die Zucker⸗Produktion in Deutſchland, 
welche im Jahre 1870—71 nur 186,4 nud 1880—81 
573 Mill. Kilogr. betragen hatte, iſt im Jahre 
1890—91 auf 120 Mill. Kilogr. geſtiegen. Auf der 
ganzen Erde wurden im Jahre 1889—90 produzirt 
3,536,059 CEtr. Rüben⸗ und 2,678,000 Ctr. Rohzucker. 
In Deutſchland beträgt der Zuckerverbrauch jährlich 
noch nicht 8 Kilogr. pro Kopf, gegen 324 in England, 
243 in den Vereinigten Staaten, 16 in der Schweiz 
und in Dänemark, 10,7 in Frankreich, 9,8 in Holland, 
9,4 in Schweden, 4,2 in Belgien, 3,1 in Italien. 


Ausland. 


England. London, 5. Okt. Der Stadtrath 
von Liverpool hat beſchloſſen, dem Lord Gladftone 
das Ehrenbürgerrecht anzutragen und ihm das Diplom 
in einem goldenen Kaſten zu überreichen. — Der 
Londoner Graſſchaftsrath beſchloß den Ankauf der 
Pferdebahn im Norden Londons, um ſolche für 
eigene Rechnung zu übernehmen und weiter zu führen. 

Frankreich. Paris, 5. Okt. Millevoye jandte 
an Loubet ein Schreiben, in welchem er anfragt, 
welche Maßregeln er zu ergreifen gedenke, um zu 
verhindern, daß Fremde, wie Liebknecht, nach 
Frankreich kommen, um Haß gegen das Vater⸗ 
land zu predigen. — Am 10. Oktober erſcheint unter 
dem Titel „Das zwanzigſte Jahrhundert“ ein tägliches, 
ſozialiſtiſch⸗revolutionäres, unabhängiges Blatt unter 


daß aus Spekulationsintereſſe 
Gründen beſtimmte Ver⸗ 
gemacht und 


. 
Gitter ſtehenden Wächtern Waſſer und gaben, ſtill 
vor ſich hin weinend, den Kindern zu trinken oder 
benetzten damit den Körper der gepeitſchten Mutter. 
Ein Räuberhauptmann von athletiſchem Bau aber 
zog ſich in eine Ecke der Räumlichkeit in die Nähe 
eines der Wächter zurück und fluchte, wie ein wüthen⸗ 
der Hund fortwährend an den Ketten reißend und 
mit denſelben raſſelnd, bis die Wache ihn ebenſo 
blutig ſchlug, wie die arme Frau. 

Auch Jakſzakov lernte die Qualen des Hungers 
kennen und dieſe brachen ſeinen Stolz nieder. Er 
geſellte ſich zu den ausgehungerten Gefangenen. Man 
band ihn entkleidet an eine Säule. Plötzlich vernahm 
ich, ſo ſchreibt er, von beiden Seiten ein Sauſen und 
in demſelben Augenblick hatte ich das Gefühl, als 
hätte man mir mit einem dreiſchneidigen Meſſer den 
Rücken aufgeſchlitzt. Was dann geſchah, weiß ich nicht. 

Am ganzen Körper gebrochen, ſchlug ich die Augen 
auf. Neben mir ſaß Balkaliev, welcher gewartet hatte, 
bis ich aufwache. Sein Rücken und ſein Arm waren 
von Wunden bedeckt. Er half mir auf, lehnte mich 
in ſitzender Stellung an das Gitter und gab mir das 
Stück Brot in die Hand, welches mir meine Peiniger 
e hatten. 

ange betrachtete ich die mit Blut erworbene 
Nahrung, aber ich beſaß nicht die Kraft, auch nur 
einen Biſſen davon zu eſſen. Ich bekam eine unbe⸗ 
zwingliche Luſt, ſie den Kindern zu geben, aber ich 
erfuhr, daß die Kinder ſchon ausgeſtiegen ſeien. 
Baikaliev erzählte, daß der Aufſeher ſelbſt um den 
Preis von Hieben nicht geneigt war, der Mutter der 
Kinder mehr als einmal des Tages Brot zu geben, 
und daß die gebrochene Frau, als ſie dies vernahm, 


den Verſtand verloren hatte. Man übergab die zwei] B 


kleinen Knaben bei der nächſten Schiffsſtation der 
Behörde, damit dieſelbe ſie ihren Verwandten zurück⸗ 
ſchicke, während man ihre Mutter in ein ſibiriſches 
Spital weiterſchleppte. 

(Schluß folgt.) 


Sie verhindert aber auf 


Vorſtadt zur Stadt zurückgeleitet werden, was wohl 
zu Bedenken Anlaß geben würde. 

Berent, 4. Okt. Geſtern wurde die hieſige ſtaat⸗ 
liche Fortbildungsſchule vorläufig geſchloſſen, weil die⸗ 
ſelbe in letzter Zeit nur von einem einzigen Schüler 
beſucht wurde. — Herr Pfarrvicar Lipski iſt von hier 
nach Wielle (Kreis Konitz) und der Gerichts⸗Secretär 
König vom 1. November ab nach Danzig verſetzt 
worden. — Kürzlich kündigte ſich in unſerer Nach⸗ 
barſtadt Schöneck eine „Leipziger Sängergeſellſchaft“ 
an, um im dortigen Schützenhauſe eine Vorſtellung 
zu geben. Sie traf auch am angekündigten Tage ein, 
und auf die ergangenen Ankündigungen hatte ſich ein 
zahlreiches Publikum eingefunden. Wurde daſſelbe 
aber ſchon dadurch etwas argwöhniſch, daß 
die Vorſtellung exit geraume Zeit nach der feſtgeſetzten 
Stunde begann, was indeß darauf zurückgeführt 
wurde, daß der Gewerbeſchein nicht in Ordnung war, 
worüber indeß behördlich ſchließlich hinweggeſehen 
wurde, ſo ſollten die Zuſchauer bald noch mehr 
Ueberraſchung erfahren, als nach dem erſten Theile 
der Vorhang nicht wieder in die Höhe ging und auf 
Nachſehen der Bühnenraum leer war. Die ganze 
Geſellſchaft traf man ſchließlich auf dem Bahnhofe, 
wo ſie den nächſten Zug nach Danzig benutzen 
wollte. Sie hatte den nicht unerheblichen Erlös des 
Eintrittsgeldes mitgenommen und entpuppte ſich nun 
als eine Vereinigung von jungen Dilettanten, an⸗ 
geblich aus Danzig, die in Schöneck ihr künſtleriſches 
Debut feiern wollten. 

Strasburg, 4. Oktober. Der Wohnungswechſel 
iſt in dieſem Jahre auffallend bedeutend. Auch unſere 
Garniſon brachte durch den Umzug in ihre neue Kaſerne 
viel Bewegung hervor. Am Sonntage fand vor ver⸗ 
ſammeltem Bataillon auf dem Platze der Weiheakt 
ſtatt. Der Bataillonskommandeur hielt eine patriotiſche 
Anſprache, die mit einem Kaiſerhoch ſchloß. In der 
Stadt ſtehen durch den Auszug des Militärs viele 
kleine Wohnungen und bewohnbar gemachte Räume 
leer. Auch viele Geſchäftsleute werden fortan eine 
fühlbare Einbuße erleiden. — Infolge beſonderer Für⸗ 


der 8 des ſozlaliſtiſchen Deputirten Chaſſaing 
ris. 


in Pa 
Von der Cholera. 


Berlin, 5. Okt. In das Krankenhaus Moabit 
ſind in den letzten 24 Stunden ſieben Perſonen ein⸗ 
gellefert worden, darunter zwei geſtern von Hamburg 
angekommene Reiſende. — Entlaſſen wurden heute 
Morgen 14 Perſonen, unter denen ſich die drei Schiffer 
Dannenberg (Vater), Michaelis und Gladow befanden. 
— Jetzt ſind im Krankenhauſe nur noch drei Cholera⸗ 
kranke und zwar Kutſcher Meinke, die Schiffersfrau 
Orthmann und die Handelsfrau Baberskl. Der Ge⸗ 
ſammtbeſtand beträgt 42 Perſonen. 

Hamburg, 5. Okt. Amtlich werden 30 Cholera⸗ 
Erkrankungen und 11 Todesfälle gemeldet; davon ent⸗ 
fallen auf geſtern 16 Erkrankungen und 6 Todesfälle. 
Transportirt wurden geſtern 17 Kranke, ein Trans⸗ 
port von Leichen iſt nicht vorgekommen. 

In Altona find 6 Perſonen erkrankt und 4 ge⸗ 


ſtorben. N 
Nach amtlicher Meldung ſind 


Stettin, 5. Okt. 

en hier zwei Perſonen an der Cholera ge⸗ 
orben. 
Budapeſt, 5. Okt. Von geſtern bis heute Mittag 
ſind 35 Erkrankungen und 8 Todesfälle an Cholera 
zu verzeichnen. 4 Perſonen ſind als geheilt entlaſſen 
worden. 

Moskau, 5. Okt. Nach Meldungen aus Tomsk 
tritt die Cholera in Sibirien ſtärker auf, dagegen iſt 
ſie in Warſchau in der Abnahme begriffen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 5. Okt. (M. 3) Der im 65. 
Lebensjahre ſtehende praktiſche Arzt Dr. med. Walde⸗ 
mar Berg, iſt in vergangener Nacht verſtorben. — 
An der höhern Töchterſchule hierſelbſt iſt für den in 
den Ruheſtand getretenen Herrn Kantor Grabowski 
der Mittelſchullehrer un. 5 es als 1 

ewählt worden. — Peinliches Auſſehen erregte e x 
8 in früher e auf hieſigem Oſtbahn⸗ſorge der Frau Amtsrath Weißermel und des Vater⸗ 
hofe, als plötzlich ein Mann aus Elbing, der auf den ländiſchen Frauenvereins ſoll außer den 3 Diakoniſſinnen, 
Zug nach ſeiner Heimathsſtadt wartete, ich die für Haus wirthſchaft, Erziehung in der Kleinkinder⸗ 
unter wirren Reden ſchnell entkleidete und dann ſchule und Krankenpflege bereits ſorgen, noch eine 
durch ein Fenſter in den Warteſaal 3. Klaſſe ſprang.] Schweſter beſonders für unentgeltliche Krankenpflege 
Daſelbſt drohte er Alles zu zerſchlagen, wenn man, der unbemittelten Bewohner aller Konfeſſionen berufen 
ihm nicht Schnaps zu trinken geben würde. Nur mit | werden. h 

Mühe konnten einige herbeieilende Bahnbeamte den Mohrungen, 5. Okt. Ein recht jugendlicher 
vom Delirium tremens befallenen Mann bändigen, | Sünder, der Knabe Eduard Behnke aus Freywalde, 
ihn wieder ankleiden und in Sicherheit bringen. — hatte ſich geſtern vor der Braunsberger Strafkammer 
Von einem unglückſeligen Geſchick wurde geſtern Abend | zu verantworten. Er iſt erſt im Dezember 1878 
der frühere Zimmermann Auguſt Gräber von hier ers | geboren, iſt jedoch, weil bereits 12 Jahre alt, ſtraf⸗ 
eilt. Derſelbe war bei dem Kaufmann Herrn Flater] mündig. B. iſt geſtändig. am 21. und 22. Juli d. J. 
mit dem Abladen von Waarentonnen beſchäftigt; hier⸗ durch ein zerbrochenes Fenſter in eine auf dem Bahn⸗ 
bet mochte wohl die nöthige Vorſicht außer Acht ges | hof Maldeuten ſtehende Materialienbude eingeſtiegen 
laſſen worden fein, denn plötzlich ſtürzte eine dieſer] zu ſein und aus der Bude eine Taſchenuhr nebſt 
ſchweren Tonnen vom Wagen und traf den Unten | Kette, Federn, Tuſche und andere Zeichen⸗ und 
ſtehenden derart unglücklich, daß der Bedauernswerthe] Schreibmaterialien entwendet zu haben. Der Gerichts⸗ 
nach kurzer Zeit ſeinen Geiſt aufgab. hof erkannte auf zehn Tage Gefängniß. : 

Dirſchau, 5. Okt. (Dirſch. Ztg.) Am 24. Okt. Juſterburg, 5. Okt. Der aus dem hieſigen Ge⸗ 
er. Vormittags 9% Uhr findet hierorts eine Prüfung | fängnig entwichene und in Suwalki feſtgenommene 
im Hufbeſchlagsgewerbe bei dem Obermeiſter der] frühere Proviantamts-Rendant Gleiß iſt am ver⸗ 
Schloſſer⸗, Schmiede, Feilenhauer⸗ und Klempner⸗ floſſenen Montag der hieſigen Strafanſtalt zugeführt 


Innung, Herrn Schmiedemeiſter Polley, Statt. | worden. 
— Die diesſeits der Weichſel in Arbeit be⸗ Pillau, 4. Okt. Das auf der Schichau'ſchen 
findliche Schleppvorrichtung für Kähne iſt] Werft in Elbing neu erbaute Torpedoboot 8 64 und 


das ebendaſelbſt veränderte Verſuchstorpedobsot 8 37 
ſind geſtern bezw. heute früh über Danzig nach Kiel 
abgegangen. Gegenwärtig befindet ſich kein Torpedo⸗ 
boot im hieſigen Hafen. 


... ̃ ͤ .. b 
Elbinger Nachrichten. 
f Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
7. Okt.: Wolkig mit Sonnenſchein, theils 
heiter, Temperatur wenig verändert. Lebhafte 
Winde, ſtürmiſch an den Küſten. 
8. Okt.: Wolkig, bedeckt, vielfach Regen, 
iemlich warm, ſtarker Wind. Sturmwarnung 
für die Küſten. Im Oſten ſtrichweiſe Reif. 
9. Okt.: Wolkig, halbheiter, meiſt trocken, 
ziemlich warm, vielfach Nebel. Stellenweiſe 
Gewitter und Nordlicht. 


ihrer Vollendung um einen Schritt näher gerückt, 
nachdem es mit vieler Mühe een die Auſ⸗ 
ſtellung des rieſigen von der Firma Carl Steimmig 
u. Co. in Danzig angelieferten, wohl 60 Centner 
ſchweren Dampfkeſſels nebſt fünf Meter hohem eiſernem 
Schornſtein dieſer Tage zu bewerkſtelligen. 
Tiegenhof, 5. Okt. (T. W.) Geſtern früh brannte 
an der Schleuſe zu Platenhof ein fiskaliſches Stall⸗ 
gebäude, das von Herrn Strommeiſter Löwner be⸗ 
nutzt wurde. Glücklſcherweiſe war es Herrn Löwner 
mit vieler Mühe gelungen, die fiskaliſche Spritze, die 
ſich auf dem Schleuſenetabliſſement befindet, fo recht⸗ 
eitig in Thätigkeit zu ſetzen, daß es im Verein mit den 
ſchnel on Ort und Stelle geſchafften Spritzen ge⸗ 
lang, das Feuer auf ſeinen Heerd zu beſchränken. 
Ganz unzweifelhaft iſt das Feuer durch ruchloſe Hand 
angelegt, da das Stallgebäude feit 6 Uhr Abends des 
vorherigen Tages nicht und mit Licht überhaupt nicht 
betreten war, und erleidet Herr Löwner durch den 
Brand bedeutenden Schaden. Das Vieh {ft zwar ge⸗ 
rettet, jedoch ſind ſämmtliche Futtervorräthe Wirth⸗ 
ſchaftsutenſilſen u. dgl. ein Raub der Flammen ge⸗ 
dete verde B. 500 
arienwerder, 5. Okt. Zum Na 
in den Ruheſtand getretenen Konſetor enlſeh der 
Braunſchweig in Marienwerder iſt vom evangeliſchen 
Oberkirchenrath Herr Superintendent Braun in Karow 
Kin Brandenburg) als erſter Domprediger und 
phorus der Diözeſe Marienwerder in Aus ſicht ger 
Ve Schwetz 4. Oft. Heute fand im he 
wetz, 4. Heute fand im hieſigen Schützen⸗ 
hauſe die Verſteigerung des auf dem Hooch in 
Schönau aufgeſtellten Brennholzes, im anzen 
hatten ſich 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 6. Oktober. 


* (Gegen die Cholera.] Nach amtlichen Nach⸗ 
richten iſt nun auch in Warſchau (wie bereits 
von uns mitgetheilt) die Cholera aufgetreten, und es 
ſind bereits drei Todesfälle an derſelben dort conſta⸗ 
tirt worden. Im Verfolg der Beſchlüſſe der neulich 
bei dem Herrn Oberpräſidenten abgehaltenen Conferenz 
der Regierungspräſidenten von Danzig, Marienwerder 
und Bromberg iſt nun die ſofortige Errichtung der 
zwölf Beobachtungs⸗ und Unterſuchungsſtationen im 
Laufe der preußiſchen Weichſel und Nogat angeordnet 
worden. Jeder dleſer zwölf Stationen werden zwei 
Aerzte, Krankenträger, Hilfs⸗ und Auſſichtsperſonal 
und ein Dampfer zugeordnet, und es wird jedes 
paſſirende Fahrzeug hier täglich unterſucht. Die Orte 
für die zwölf Stationen ſind Danzig, Plehnendorf, 
Käſemark, Dirſchau, Pieckel, Platenhof, Kraffohlſchleuſe, 
Kurzebrack, Graudenz, Kulm, Brahemünde und Schillno 
(polniſche Grenze), 

* [Perſonalien bei der Juſtiz.] Dem Amts⸗ 
gerichtsſecretär v. Krencki in Martenburg iſt bei ſeinem 
Uebertritt in den Ruheſtand der Charakter als Kanzlei⸗ 
rath verliehen, der Amtsgerichtsſecretär König in 
Berent iſt in gleicher Eigenſchaft an das Amtsgericht 
in Danzig und der Amtsgerichtsſecretär und Gerichts⸗ 
kaſſencontroleur Grün in Strasburg als Secretär mit 
der Funktion als Rendant der Gerichtskaſſe an das 
Amtsgericht in Brleſen verſetzt worden. Der Secretär 
Barthels bei der Staatsanwaltſchaft in Elbing iſt an 
das Amtsgericht in Neumark mit der Funktion als 
Rendant der Gerichtskaſſe daſelbſt verſetzt. 

*Der Vorſtand des alten Peſtalozzi⸗Ver⸗ 
eins] zu Elbing hat in ſeiner letzten Sitzung an 40 
Lehrerwaiſen unſerer Provinz Unterſtützungen im 
Betrage von 467 Mark vertheilt. Im Jahre 1892 
ſind im Ganzen 1004 Mark Waiſengelder bewilligt 
worden, welche ſich zwiſchen 30 und 72 Mark be⸗ 
wegten. Außerdem wurden im Dezember vorigen 
Jahres 175 Mark Weihnachtsgaben und an Lehrer⸗ 
wittwen, deren Männer eifrige Mitglieder des Vereins 
waren, 180 Mark einmalige Unterſtützung verjandt. 

* Eine Sitzung des „Thierärztlichen Ver⸗ 
eins in Weſtpr.“] findet am Sonntag, den 30. 
October d. 35. Mittags 12 Uhr im Hotel „zum 
Kronprinzen“ in Dirſchau ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen neben geſchäftlichen und Mitthellungen 
aus der Praxis Vorträge des Herrn Kreisthierarzt 
Stöhr⸗Thorn über Viehſeuchenſtatiſtik und des Herrn 


10,645 Raummeter, ſtatt. Wie alljährlich, 
auch heute Käufer aus Marienburg, Graudenz, Culm 
und von den umliegenden Gütern zu der Auction 
eingefunden. Der Taxpreis war für Birkenkloben 
auf 5, für Kiefernkloben und Birkenknüppel auf 4 und 
für Kiefernknüppel auf 3.50 Mk. pro Raummeter an⸗ 
geſetzt. Nur die kleinen Schranken von 15—20 Raum⸗ 
meter wurden eine Kleinigkeit über Taxpreis bezahlt; 
die großen Schranken gingen zur Taxe ab. Die 
Steinkohle hat die Holzpreiſe merklich gedrückt. 
Thorn, 4. Okt. Eine ſehr wichtige Stadwerord⸗ 
netenfigung ſteht bevor. Es handelt ſich um die 
Einführung einer ſtädtiſchen Bierſteuer und um die 
Waſſerleitung und Kanalisation. Die Einführung der 
Bierſteuer ſoll vom Magiſtrat bereits abgelehnt ſein 
Man dürfe den hieſigen Brauereien, die unter dem 
ſtarken Verbrauch auswärtiger Biere ſchon ſchwer zu 
leiden haben, den Betrieb nicht erſchweren. Ein⸗ 
geweihte ſind der Ueberzeugung, daß auch die Stadt⸗ 
verordneten die Bierſteuer ablehnen werden. Es 
fragt ſich nun, wie wird das Defizit aus 1891—92 
gedeckt werden? Vertreter der Stadt ſind der An⸗ 
ſicht, daß dies nur durch höhere Gemeindeabgaben 
möglich ſein wird. 300 Prozent zahlen wir 
jetzt, und das laufende Rechnungsjahr wird ſicherlich 
nicht mit einem Ueberſchuß abſchließen, und nun 
kommt die Waſſerleitung und Kanaliſation. — Hlerzu 
gehören 2 Millionen, die ja mindeſtens während der 
Bauzeit verzinſt und amortiſirt werden müſſen. Die 
Gemeinde⸗Steuern müſſen ſonach noch weiter in die 
Höhe gehen. In der ſtädtiſchen Verwaltung iſt eine 
Meinungsverſchiedenheit darüber ausgebrochen, ob die 
romberger Vorſtadt auch an die Kanaltſation anzu⸗ 
ſchließen ſei. Die genannte Vorſtadt hat bereits eigene 
zur Weichſel führende Kanäle, und ihr Trinkwaſſer 
läßt nichts zu wünſchen übrig; beim Anſchluß der 
Vorſtadt an die ſtädtiſche Kanaliſation, die jetzt ein 
Klärungsſyſtem vorausſetzt, müßten die Abgänge der 


Kreisthierarzt Kayſer⸗Pr. Stargard über die Con⸗ 
trolle der Marktmilch. Nach Schluß der Sitzung 
vereinigen ſich die Theilnehmer zu einem Diner. 

*Im Gewerkverein der deutſchen Klempner 
und Metallarbeiter, welcher über ganz Deutſch⸗ 
land verbreitet, und am hieſigen Orte ebenfalls durch 
einen Ortsverein der Klempner und Metallarbeiter 
vertreten iſt, wird mit dem 1. Okt. 1892 die Arbeits⸗ 
loſen⸗Unterſtützung eingeführt! Der laufende Beitrag 
beträgt 10 Pf. pro Woche, wofür ſich das Mitglied 
Anſpruch auf: Rechtsſchutz, Reiſegeld, Ueberſiedelung 
Nothſtands⸗ und Arbeitsloſen⸗Unterſtützung erwirbt! 
Folgende Berufe ſind berechtigt in den Gewerkverein 
der deutſchen Klempner nnd Metallarbeiter einzutreten: 
Klempner, Metalldrücker, Metallgießer, Metallpreſſer, 
Metallſchleifer, Gürtler und Bronceure, Graveure, 
Eiſeleure, Mechaniker, Optiker, Gelb⸗, Roth⸗ und 
Glockengießer, Zinn⸗ und Zinkgießer, Galvaniſeure, 
Emaillirer, Gold⸗ und Silberarbeiter, chirurgiſche In⸗ 
ſtrumentenmacher, Blech⸗ und Blasinſtrumentenmacher, 
Kupferſchmiede, Kupferarbeiter, Blechlackirer, Nadler, 
Inſtallateure, Gas⸗ und Waſſerrohrleger, Uhrmacher, 
Binfformer und alle in den Berufen vorhandenen 
Hilfsarbeiter! Der Gewerkverein hat auch für ſeine 
Mitglieder eine Kranken⸗Unterſtützungs⸗ und Begräb⸗ 
nißkaſſe, und für die Mitglieder und deren Angehörige 
eine Sterbekaſſe mit verſchiedenen Verſicherungsſtufen 
eingeführt. 

* [Wandergewerbeſcheine.] Diejenigen hier 
wohnenden Perſonen, welche im künſtigen Jahre ein 
Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, werden 
aufgefordert, ihre Ankräge auf Ertheilung von Wander⸗ 
Gewerbeſcheinen bei der Polizeiverwaltung baldigſt 
einzureichen. 

* [Neu beſtellter Doppelſchraubendampfer.) 
Der „Norddeutſche Lloyd“ in Bremen ertheilte der 
Schiffsbauwerft von Schichau in Elbing und Danzig 
den Auftrag zum Bau eines Doppelſchraubendampfers 
für die Reichspoſtdampferlinien. Der Dampfer j.l 
eine Länge von 456 Fuß engliſch, eine Breite von 
51 Fuß, eine Raumtiefe von 33 Fuß erhalten und 
eine Geſchwindigkeit von 1435 Knoten entwickeln. 

* [Kritiſche Tage.] Rudolf Falb, der viel⸗ 
genannte Wettergewaltige, prophezeit für Oktober 
wieder zwei „kritiſche Tage“. Der erſte derſelben 
fällt auf den 6. Oktober, alſo auf den heutigen Tag, 
und iſt ein kritiſcher Tag erſter Ordnung. Der 
zweite wird nicht ganz jo gefährlich werden; Falb 
verlegt ihn auf den 20. Oktober und verleiht ihm 
die zweite Hofrangordnung ſeiner keitiſchen Tage. — 
In letzter Zeit ſind freilich die Prophezeiungen Falbs 
nicht immer eingetroffen, und wir haben bis jetzt auch 
heute von einem „kritiſchen“ Tag nichts merken können. 

* [Der heutige Hauptfettviehmarkt] hatte 
einen Auftrieb von etwa 300 Stück. Feiſte Schlachtthiere 
waren nur wenig, dagegen Magervieh recht viel auf⸗ 
geführt. Die Preiſe für Schlachtvieh bewegten ſich 
zwiſchen 28 und 32 Mark pro 100 Pfund lebend 
Gewicht. 

* [Sittliches.]“ Am Sonntag Abend wu de in 
der Leichnamſtraße an einer alten Frau ein Sittlich⸗ 
keitsattentat verſucht. Der Thäter iſt geſtern in einem 
Arbeiter in Pangritz Colonie ermittelt. — Ferner 
iſt heute eine dem Trunke ſtark ergebene in Gruben 
hagen wohnhafte Frauensperſon zur Anzeige gebracht, 
die ſeit einiger Zeit ſträflichen Umgang mit kleinen 
Knaben unterhalten hat. 

* [Polizeibericht] Auf dem Aeuß. Mühlen⸗ 
damm zertrümmerte geſtern Nachmittag ein dem 
Trunke ergebener, obdach⸗ und arbeitsloſer Maurer in 
dem Hauſe, in welchem ſeine Ehefrau Aufnahme ge⸗ 
funden hatte, aus Aerger darüber, daß er dort keine 
Unterkunft erhielt, eine Anzahl Fenſterſcheiben. — 
Ferner wurde in der Angerſtraße die Kappe eines 
eiſernen Waſſerſtänders muthwilliger Weiſe abgeriſſen 
und auf die Freitreppe eines dort in der Nähe be⸗ 
findlichen Gaſthauſes niedergelegt. f 

* Aus Stuba.] Der Beſitzerwittwe Eichhorn 
aus Stuba iſt der Brückenbelag vom Felde geſtohlen 
worden. Wie die Spur ausweiſt, ſind die Diebe mit 
Fuhrwerk verſehen geweſen und in der Richtung nach 
Stuba gefahren. N 

Ueber das Feuer in Zeyersvorderkampen, 
wovon wir bereits geſtern berichteten, ſchreist man 
uns folgendes Nähere: „Noch glimmt das Feuer auf 
der Wiens'ſchen Brandſtelle zu Vorderkampen und 
ſchon wieder iſt in derſelben Ortſchaft ein neuer Brand 
zu verzeichnen. In der vergangenen Nacht iſt das 
Eſauſche Gehöft eingeäſchert. Die ganze Ernte von 
einigen Hufen, neun Schweine, 3 Bullen und zwei 
Füllen find ein Raub der Flammen geworden. Drei 
Pferde, darunter zwei, welche von Wiens im Eſauſchen 
Stallgebäude untergebracht waren, konnten nur mit 
knapper Noth gerettet werden. Das Wirthſchafts⸗ 
gebäude, in welchem das Feuer auskam, war erſt in 
dieſem Sommer gebaut worden. Die Furcht und 
Anſregung unter den umliegenden Anwohnern iſt groß, 
weil man annimmt, daß ſich eine Geſellſchaft gebildet, 
welche das Feueranlegen gewerbsmäßig betreibt. 

* [Strafkammer.] Sitzung vom 6. Oktober. 
Der Arbeiter Samuel Boldt aus Thiergarth, mehr⸗ 
fach vorbeſtraft wegen Körperverletzung und Haus⸗ 
friedensbruch, gerieth am 11. April d. J. mit dem 
Arbeiter Bartel, mit dem er von einer Control⸗ 
verſammlung zurückkehrte, in Streit, wobei er Bartel 


mit einem Stock Verletzungen am Kopfe bei⸗ 
brachte. Hierfür verurtheilte ihn das Schöffen⸗ 
gericht in Marienburg zu 4 Wochen Ge⸗ 
fängniß. Die gegen dieſes Urtheil ein⸗ 


gelegte Berufung wurde verworfen. — Am 20. Juli 
d. J. mußte bei Gelegenheit des Obererſatzgeſchäftes 
der hieſige Schloſſer Schwerdtfeger durch die 
Polizeiſergeanten Baumgarth und Meyer verhaftet 
werden, er ſträubte ſich jedoch gegen die Poltizei⸗ 
gewalt, und ſein Freund, der Schloſſergeſelle Paul 
Hallmann, faßte ihn bei den Schultern und 
ſuchte ihn den Polizeiſergeanten zu entreißen, wobei 
er ſagte: „Karl, Du gehſt nicht!“ Der Polizeiſergeant 
Baumgarth ſchob Hallmann zurück, letzterer jedoch 
verſetzte ihm einen Schlag in das Geſicht. Als er 
endlich doch der Polizeigewalt weichen mußte, äußerte 
er grollend: „Wartet, ihr Hunde!“ Darauf kam der 
Poltzeiſergeant Hirſchbeck, den Hallmann in grober 
Weiſe beleidigte, indem er ſagte: „Nun kommt das 
dicktöpfige Vieh.“ Der Staatsanwalt beantragte drei 
Monate Gefängniß. Das Urtheil loutete wegen ver⸗ 
ſuchter Gefangenenbefreiung, Widerſetzung gegen die 
Staatsgewalt und Beamtenbeleidigung auf zuſammen 
3 Monate und 2 Wochen Gefängniß. — In der 
Nacht zum 12. Mai d. J. wurden dem Beſitzer 
Ölemig in der Niederung aus jeinem Speicher drei 
Sack Roggen geſtohlen. Zwei der Diebe, die Arbeiter 
Rautenberg und Steffen, find bereits früher mit je 6 Mon. 
Gefängniß beſtraft worden. Gegen den dritten Dieb, 
den Arbeiter Joh. Wittkowski, mußte ein Steck⸗ 
brief erlaſſen werden, ſo daß er erſt heute zur Ab⸗ 
urtheilung kam. Er hat ſich bei dem Diebſtahl infor 
fern betheiligt, als er mit Rautenberg durch eine ge? 


waltſam geöffnete Luke in den Speicher ftieg, während 
Steffen Aufpaſſer ſpielte. Den geſtohlenen Roggen 
hat Wittkowski in Marienburg für neun Mark ver⸗ 
kauft. Er erhielt 4 Monate Gefängniß. — Die noch 
recht jugendlichen Angeklagten Korth und Huhn von 
hier find der Urkundenfälſchung und der Anſtiftung 
dazu beſchuldigt. Anfangs Mat d. J: ſollte der 
15jährige Kuhn eine zweitägige Gefängnißſtrafe ver⸗ 
büßen. Am 7. Mai, Abends kam nun ſtatt des Kuhn 
der Angeklagte Korth in das Poltzeigefängniß, ſagte, 
er heiße Kuhn und wurde unter dieſem Namen in 
das Gefangenenbuch eintragen, welches als Ur⸗ 
kunde betrachten iſt. Kuhn hat dem 
Korth Mark für die Vertretung im 
„Thurme gegeben. Die Täuſchung ſtellte ſich dadurch 
heraus, daß am 9. Mai, als die Strafe nahezu ver⸗ 
büßt war, der Vater Korths auf der Polizei erſchien 
und mittheilte, daß ſein Sohn unſchuldig ſitze. Kuhn 
mußte trotz der „Vertretung“ ſeine Strafe nachträglich 
verbüßen. Bei der Jugend der Angeklagten wurde 
angenommen, es ſei ihnen nicht bewußt geweſen, 
daß durch die falſche Eintragung in das Ge⸗ 
fangenenbuch eine Urkundenfälſchung begangen 
worden ſei. Es erfolgte deshalb Freiſprechung. 
Der Arbeiter Ferdinand Freike aus 
Dt. Damerau, der wegen Diebſtahls mit 3 Monaten 
Gefängniß vorbeſtraſt iſt und wegen Mordes in 
Unterſuchungshaft ſitzt, iſt wegen Holzdiebſtahls zu 
3 Tagen Gefängniß verurtheilt. Die eingelegte Be⸗ 
rufung wurde verworfen. Der Zimmergeſelle 
Kaulbars von hier iſt angeklagt, am 21. Auguſt 
den Arbeiter Rekittke durch zwei Meſſerſtiche vor⸗ 
ſätzlich körperlich verletzt zu haben, und zwar bei 
einer Schlägerei zwiſchen dem Former Bruſchinski 
und dem Arbeiter Rekittke. Das Urtheil lautete 
wegen ſchwerer Körperverletzung auf 9 Monate Ge⸗ 
fängniß. — Die Geſchwiſter Schwermer find 
wegen Erregung ruheſtörenden Lärmes in dem Hauſe 
Burgſtraße 18 zu 3 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Die 
eingelegte Berufung wurde verworfen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 6. Oktober. 

Der Lohnarbeiter Carl Dreipelcher aus 
Freyſtadt, verheirathet, Vater eines 9 Jahre alten 
Sohnes, wurde, weil ſein Sohn ſtatt in die Schule 
zu gehen, ſich oft herumtrieb, vielfach in Schulſtrafen ge⸗ 
nommen. Dieſerhalb ſehr ungehalten, züchtigte der 
Vater ſeinen Sohn öfters, dieſer indeß beſſerte ſich 
nicht. Am 19. Juni hatte ſich der Sohn abermals, 
ſtatt in die Schule zu gehen, herumgetrieben und kam 
etwa um 9 Uhr Abends nach Hauſe. Darüber er⸗ 
zürnt, mißhandelte D. ſeinen Sohn mit einem Stricke. 
In ſeiner Wuth machte er ſich ſogar daran, denſelben, 
einer Drohung gemäß, aufzuhängen. D. nahm einen 
am Nagel hängenden Strick, machte eine Schlinge, 
legte dieſelbe dem Sohne um den Hals und zog den⸗ 
ſelben in die Höhe. Zufällig ging ein Arbeiter 
Rutkowski an der Wohnung vorbei und will durch das 
Fenſter geſehen haben, daß der Sohn an dem Nagel 
hing. Dieſer rief ſofort durch das Fenſter: „Drei⸗ 
pelcher Du hängſt Deinen Sohn auf!“ worauf ihm 
aus dem Fenſter zur Antwort wurde: „Du verfluch⸗ 
ter Pollak, wenn Du nicht gehſt, ſteche ich Dich mit 
der Forke todt.“ Rutkowski ging auf die Poltzei 


und meldete das Geſehene. Wie nun die 
Polizei in die Wohnung des Dreipelcher 
kam, lag die Ehefrau nebſt dem Sohne im 
Bette. Dem Beamten erklärte ſie auf Befragen nach 


dem Sachverhalt, daß ſie nichts ſagen könne, denn 
ihr Ehemann würde ſie ſonſt mit einer Forke todt⸗ 
ſchlagen. Es ſteht nun Dreipelcher unter Anklage, 
vorſätzlich und mit Ueberlegung ſeinen Sohn zu tödten 
verſucht und ferner die Ehefrau ſowie den Arbeiter 
Rutkowski mit dem Verbrechen des Todtſchlagens be⸗ 
droht zu haben. Der Angeklagte will nicht ſchuldig 
ſein. Er giebt an, er hätte den Jungen nur ängſtigen 
wollen, da ſonſt nichts mehr bei ihm half. Dieſen 
Angaben iſt indeſſen kein Glauben beizumeſſen. Es 
wird feſtgeſtellt, daß der Angeklagte an jenem Tage 
angetrunken geweſen iſt, und dieſer Umſtand, wie auch 
die Thatſache, daß über ihn mehrfach Strafen wegen 
der Nichtsnutzigkeit ſeines Sohnes verhängt worden 
ind, werden mildernd in Betracht gezogen. Die 
Geſchworenen bejahen die Schuldfrage, worauf der 
Gerichtshof den Angeklagten unter Annahme mildern⸗ 
der Umſtände wegen lebensgefährlicher Mißhandlung 
und Bedrohung zu 9 Monaten und 1 Woche Ge⸗ 
fängniß verurtheilte, von welcher Strafe durch die 
Unterſuchungshaft 3 Monate bereits verbüßt ſind. 

ane Ei BE 


Diſtanzritt Berlin- Wien. 

Sieger in dem heißen Ringen der deutſch⸗öſter⸗ 
reichtſchen Diſtanzreiter iſt bis jetzt, ſoweit ſichere 
Nachrichten darüber vorliegen, Lt. Graf Starhemberg, 
der die ſchw. Walach⸗St. Rittmeiſters von Bacſäk 
„Athos“ ritt. Er traf geſtern Morgen um 6 Uhr 51 
Min. 59 Sek. am Steuerhaus ein, nachdem er am 
Sonntag Vormittag Wien verlaſſen hat. Da er im 
Ganzen zu dem Ritt 71 St. 20 Min. gebraucht hat, 
jo hat er feinen Kameraden von Miklos, der bislang 
an der Spitze der öſterreichiſchen Diſtanzreiter ſtand, 
um 3 Stunden und 4 Minuten geſchlagen und damit 
vorausſichtlich den beſten Record erreicht. Vor ihm 
waren noch eine ganze Reihe Kameraden die noch zu 
der Gruppe gehörten, die am Sonntag ſtarteten, in 
Berlin eingetroffen. Drei davon kamen, wie ſchon 
kurz gemeldet, noch in der letzten Stunde des geſtri⸗ 
gen Tages an. Wie das Berliner Komitee für den 
Diſtanzritt ſich im Steuerhäuschen in Permanenz 
erklärt hat, ſo hat es auch das Publikum gethan. 
Als man in der vergangenen Nacht zwiſchen 11 und 
12 Uhr das Tempelhofer Feld erreichte, ſtanden noch 
immer dichte Maſſen in der Nähe des Steuerhäuschens, 
die die ankommenden Reiter mit lebhaften Zurufen 
begrüßten. Ein nicht geringer Theil davon iſt, wie 
man uns verſicherte, die ganze Nacht dort geblieben, 
um ja nicht einen der einkommenden Oeſterreicher zu 
verfehlen. Bis jetzt ſind alſo 25 öſtexreichiſche Diſtanz⸗ 
deer in Berlin angekommen, denen wir in 
Wien nur 8 entgegenſtellen können, ſoweit bis jetzt 
die offiziellen Nachrichten lauten. Es ſind Prinz 
Friedrich Leopold, der, wie ſchon mitgetheilt, um 7 
Uhr 35 Min. als Erſter das Ziel paſſirte, Lieutenant 
Heyl (9. Dragoner) 7 Uhr 45 Min. und Rittmeiſter 
von Tepper⸗Laski (3. Huſaren) 8 Uhr 15 Min. Die⸗ 
ſen dreien folgten in kurzen Abſtänden die Lieute⸗ 
nants Dietze und Freiherr von Meyern⸗Hohenberg 
(16 Ulanen), Lieutenant von Jena vom Infant.⸗ 
Reg. No. 24, Lieutenant Reiff von den 1. Dragonern, 
Rittmeiſter Freiherr von Schuckmann von den 1. 
Kuraſſieren und Lieutenant Freiherr von Reitzenſtein 
vom 7. Feld⸗Artillerie-Regiment auf Lieutenant Becks 
von den 16. Ulanen Chargen⸗Pferd. Außer den bis 
letzt genannten deutſchen Offizieren iſt nun auch noch 
Lieutenant Graf Holnſtein vom 1 bayr. Ulanen⸗Re⸗ 
giment, der Berlin am Sonnabend 7 Uhr 30 Min, 


Vormittags verließ, in Wien eingetroffen. Er paſſirte 
das Ziel um 7 Uhr 55 Min. und brauchte 93 St. 
30 Min. 55. Sek. Freiherr von Reitzenſtein brauchte, 
um den Ritt nach Wien zurückzulegen, nach den ges 
nauen Zahlen 93 St. 3 Min. 10 Sek., Rittmeiſter 
Freiherr von Schuckmann 87 St. 9 Min. 55 Sek, 
Lieutenant von Jena 87 St. 25 Min., Lieutenant 
von Meyern 86 St. 37 Min. 50 Sek., Lieutenant 
Dietze 86 St. 37 Min. 50 Sek., Rittmeiſter von 
Tepper⸗Laski 83 St. 24 Min. 20 Sek., Lieutenant 
Heyl 84 St. 25 Min. 27 Sek. und Prinz Friedrich 
Leopold 85 St. 45 Min. 25 Sek. Herzog Ernſt 
Günther von Schleswig⸗Holſtein iſt bei Mähriſch⸗ 
Buderitz mit dem Pferde geſtürzt und mußte den Ritt 
aufgeben, da das Perd ſich ſchwer verletzt hatte. 
Paralleliſirt wird dieſe Nachricht einigermaßen durch 
Nachrichten, die aus Iglau von unſerer zweiten Gruppe 
anlangten. Von dieſer Gruppe, die am Sonntag ſtartete, 
iſt geſtern früh 4 Uhr 45 Min. Hauptmann Bloch von 
Blottwitz (Feld⸗Art.⸗Reg. 8) der Sonntag früh 6 Uhr 
20 Min. auf ſeiner engliſchen Vollblutſtute „Beantifal“ 
abritt, in Iglau angekommen. Ihm folgte um 6 Uhr 
40 Min. Rlttmeiſter von Witzleben von den 3. Dra⸗ 
gonern auf Freiherr von Richthofens Fuchswalach 
„Oberſt“ und Lieutenant Scholz vom Inf. Reg. 99 
auf ſeiner Fuchsſtute ohne Namen. Die zweite 
Gruppe der deutſchen Diſtanzreiter läßt nach ihren 
bisherigen Leiſtungen die erſte weit hinter ſich zurück 
und hat ſie jetzt ſchon um verjchledene Stunden ge⸗ 
ſchlagen. Ob es freilich einem der Herren gelingen 
wird, einen beſſeren Stand, als Graf Starhemberg 
zu zeitigen, bleibt ſehr abzuwarten. Graf Starhemberg, 
der über Wuſterhauſen ankam, war voll Laune und 
Humor und ſein Pferd, auf dem er in ſchlankem Trab 
herankam, war in beſter Kondition. Er hat nur 6 
Stunden in den drei Tagen geſchlafen. 

Die „Poſt“ ſchreibt: Im Laufe des geſtrigen 
Tages erfuhr man Einzelheiten über die Schwierig⸗ 
keiten, unter denen Oberlieutenant Miklos den Ritt 
ausgeführt hat. Unterwegs hatte ſich ſeine Stute 
„Marcſa“ während der Raſt durch heftigen Anprall 
an die Wand einen Nagel in das Schulterblatt ein⸗ 
geſtoßen. Die Verletzung machte die Konſultation 
eines Thierarztes nöthig. Dieſer brachte dem Thlere 
eine Morphiumeinſpritzung bei, damit der Reiter den 
Ritt fortſetzen könne. Die Anwendung des Mittels 
hielt aber nicht ſehr lange vor, in der weiteren Ver⸗ 
folgung des Zieles mußte der Reiter mit dem Ent⸗ 
ſchluße kämpfen, die Partie aufzugeben, da die 
Leiſtungen des Thieres immer unzulänglicher wurden. 
Zwiſchen Roß und Reiter entſpann ſich ſo ein ſtill 
fortgeführter Kampf. Nur dadurch, daß man dem 
Pferde Cognak mit Cokain beibrachte, gelang es dem 
öſterreichiſchen Offizier, unter Anwendung äußerſter 
Willenskraft das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. Die 
Anzeichen dieſes, von der zweiten Hälfte des Weges 
an geführten Kampfes traten bei der Ankunft am 
Ziele in äußeren Erſcheinungen des Oberlieutenants 
hervor. 

Berlin, 5. Okt. Die beſten Chancen unter den 
Deutſchen Reitern haben bis jetzt Lieutenant von 
Rauch (2. Garde Dragoner Rgt.) und Lieutenant 
Bloch von Blottwitz (Feld⸗Art. Rgt. No. 8). 

Wien, 5. Okt. Lieutenant Hoffmann traf Vor⸗ 
mittag 11 Uhr zu Fuß hier ein. Sein Pferd iſt un⸗ 
weit Wien zuſammengebrochen. 

Wien, 5. Okt. Der Zeit nach iſt bisher die 
Leiſtung Tepper⸗Laskis die beſte. Derſelbe legte den 
Weg in 83 Stunden 47 Min. zurück. Heyl, welcher 
ſich erſt unterwegs dem Prinzen Friedrich Leopold 
anſchloß, brauchte 84 Stunden 25 Min. 28 Sek., 
Prinz Friedrich Leopold 85 Stunden 45 Min. 25 
Sek., v. Meyern 86 Stunden 37 Min., Dietze 86 
Stunden 38 Min., v. Jena 87 Stunden 26 Min. 


Vermiſchtes. 

* Etwa 500 Händler, Hauſirer, Markt: 
und Meſſereiſende haben am Sonntag in Berlin 
eine Verſammlung abgehalten, zur Beſprechung ihrer 
durch die Choleragefahr geſchaffenen Nothlage. Wie 
in der Verſammlung mitgetheilt wurde, ſollen ſeit 5 
Wochen alle Märkte und Meſſen, vornehmlich im Re⸗ 
gierungsbezirk Potsdam, aufgehoben worden ſein. Die 
bisher von den Händlern bei den zuſtändigen Be⸗ 
hörden erhobenen Vorſtellungen, auch eine Audienz 
beim Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg, ſind 


erfolglos geblieben. Die Händler find der Meinung, L 


daß eine Choleragefahr gar nicht beſtehe, jedenfalls 
durch die Markthändler, welche ſich zumeiſt auf den 
Beſuch der Märkte in einer Provinz beſchränken, 
weniger eine Verbreitung des „Anſteckungsſtoffes“ zu 
befürchten ſei, als durch das Zuſammeſtrömen der 
Fremden in den Theatern und Vergnügungslokalen 
und durch den Beſuch von Verſammlungen und Kirchen. 
Die Aufhebung der Märkte ſei eine Maßregel, durch 
welche Tauſende von Händlern mit ihren Familien 
dem Hunger überantwortet werden, welcher erſt 


Seuchen ſchaffen muß und wird, wenn nicht bald] D 


Abhilfe geſchehe. Dieſer Anſicht gab die Verſammlung 
auch in einer Erklärung Ausdruck, in welcher die 
Wiederfreigabe und nachträgliche Abhaltung der 


Märkte, ſowie die Ermäßigung der Gewerbeſteuer für h 


die Händler und Hauſirer pro 1893 gefordert wird. 
Letztere, um die Händler für den ihnen durch die 
Cholerafurcht entgangenen Verdienſt zu entſchädigen. 
Die Erklärung ſoll dem Reichskanzler, dem preußiſchen 
Miniſter des Innern, dem Oberpräſidenten der Pro⸗ 
vinz Brandenburg, dem Pollzeipräſidenten von Berlin 
und der Sanitätscommiſſion zugeſtellt werden. 
Prinz Peter von Coburg, der älteſte 27jährige 
Sohn des Prinzen Auguſt von Coburg, der bereits 
ſeit Wochen an hochgradiger Nervoſität litt, verſuchte 
Montag Nachmittag 2 Uhr in einem Tobſuchts⸗Anfall 
aus dem vierten Stockwerk des Palais Coburg in 
Wien herabzuſpringen. 
auf und ſuchte den Prinzen zu beruhigen. Gleichzeitig 
wurde die Feuerwehr allarmirt. Die Centrale entjandte 
ſofort 40 Feuerwehrleute, die vor dem Palais mit 
ſechs Sprungtüchern Aufftellung nahmen. Unten hatte 
ſich unterdeſſen eine tauſendköpfige Menge angeſammelt. 
Nach längerer Zeit gelang es den fortgejeßt eifrigen 
Bemühungen der Dienerſchaft und Aerzte, den Prinzen 
zu beruhigen. Nach ärztlicher Ausſage dürfte die 
geiſtige Umnachtung des Prinzen nur vorübergehend 
ſein. Er iſt von dem Wahne befallen, König von 
Braſilien zu ſein. Der Exkaiſer Dom Pedro von 
Braſilien iſt ein Onkel des Prinzen Peter. 
Prozeß Löwy. Der Staatsanwalt erklärt in 
ſeinem Platdoyer, daß kein einziger der 27 Fälle ſich 
als Untreue charakteriſiren laſſe, wohl aber 10 Fälle 
als Unterſchlagung und 12 Fälle als Betrug. In 
5 anderen müſſe Freiſprechung erfolgen. Er beantragt 
nach dem Grundſatz: Wem viel gegeben, von dem 
muß viel gefordert werden und unter Berückſichtigung, 
daß der Angeklagte, namentlich in dem Falle der Wittwe 
Schucht, perfide, infam und ehrlos gehandelt habe, eine 
Geſammtſtrafe von 10 Jahren Gefängniß, 6000 Mk. 
Geldbuße ev. noch 400 Tage Gefängniß und 5 Jahre Ehr⸗ 


Die Dienerſchaft ſtürmte hin⸗ 0 


verluſt. Außerdem für das nebenherlaufende Steuer⸗ 
vergehen eine Strafe in Höhe von 576 Mark. Der 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Gotthelf, ſtellt den 
Angeklagten als ein Opfer der damaligen unglücklichen 
Börſenverhältniſſe hin; eine betrügerifche Abſicht fet 
ihm nicht nachgewieſen und giebt er der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß der Gerichtshof ſich dieſen Ausführungen 
anſchließen werde. Die Fortſetzung der Vertheidigung 
(Dr. Friedmann und Goldſtein haben noch zu plaidi⸗ 


ren) wird der vorgerückten Zeit wegen vertagt. 


* Unwetter in Fiume. Ein am Sonntag in 
Fiume niedergegangener, ſtundenlang andauernder 
Wolkenbruch mit Gewitter hat rieſigen Schaden ange⸗ 
richtet. Die Vorſtadt Mlaeca wurde überſchwemmt; 
ebenſo die Zigarrenfabrik, woſelbſt eine Million Vir⸗ 
ointackgarren ruinirt wurde. Die Tauefabrik Sicola 
erleidet einen Schaden von 10,000 Fl. Auch der 
Gaſometer der Stadt iſt unter Waſſer. Die Stadt 
wurde nothdürftig durch Petroleum erhellt. Zahlreiche 
Privathäuser erlitten Schaden. In der Umgebung 
wurden Mühlen weggeführt und ſelbſt alte Bäume 
entwurzelt. £ 

»Nachſpiel zum Mönchenſteiner Eiſenbahn⸗ 
unglück. Das Bezirksgericht in Arlesheim (Baſelland) 
ſprach geſtern den vermögensloſen Eltern eines 
18jährigen jungen Mannes, welcher bei dem Mönchen⸗ 
ſteiner Eiſenbahnunglück im vorigen Jahre getödtet 
wurde, elne Entſchädigungsſumme von 10,000 Franks 
zu. Auch dieſes Gericht führte das Elſenbahnunglück 
auf grobe Fahrläſſigkeit zurück. 

„Ueber einen Brückeneinſturz wird aus Bel⸗ 
grad gemeldet: Die für den Verlehr von Semen⸗ 
dria nach Pozarevac über die Morava erbaute Brücke 
iſt bei der Probebelaſtung, wie Augenzeugen melden, 
eingeſtürzt und liegt in Trümmern. Die Brücke war 
von einer belgiſchen Geſellſchaft erbaut. 

* Ein Teſtament auf einer Poſtkarte. Das 
New⸗Yorker Gericht, dem die Schlichtung von Erb⸗ 
folge- und Nachlaßſtreitigkeiten obliegt, wird nächſtens 
über die Glltigkeit eines Teſtaments zu entſcheiden 
haben, das auf eine einfache Poſtkarte geſchrieben und 
mit wahrhaft bewundernswerther Gedrängtheit abge⸗ 
faßt iſt. Die das Teſtament enthaltende Poſtkarte 
wurde dem Richter wie eine gewöhnliche Poſtkarte 
von der Poſt zugeſtellt. Auf der einen Seite ſteht 
die Adreſſe des Richters und auf der anderen das 
kurze Teſtament, das ſo lautet: „Teſtament: Mbridge 
Pettiborne vermacht ſein ganzes Vermögen Herrn 
G. O. in Maine (gezeichnet): Mbridge Pettiborne. 
William Flanningau, Thomas Joues.“ Das Teſta⸗ 
ment dürfte kaum giltig ſein, nicht etwa, weil es auf 
eine Poſtkarte geſchrieben iſt, ſondern weil es weder 
die Adreſſe des Erblaſſers noch die der beiden Zeugen 
enthält; es wurde einſtweilen in der Regiſtratur des 
Gerichts aufbewahrt, bis endgiltig über ſeinen Werth 
oder Unwerth entſchieden ſein wird. 

* Ueber die Befeſtigung von 1 er ſind 
vielfach durch die Preſſe ganz irrige Mittheilungen 
verbreitet worden. In einer Notiz, die vor kurzem 
durch die Preſſe ging, ſprach man von unterirdiſchen 
Kaſematten für einige tauſend Mann, von einer Auf⸗ 
wühlung der ganzen Weſtſeite der Inſel und von 
einem Tunnel der „bereits“ fertiggeſtellt jet und „von 
der Landungsbrücke bis zur Nordſpitze“ führe. Um 
bei dem letzten Punkte anzufangen, jo tft dieſer Tunnel 
„bereits“ ſeit Anfang dieſes Jahres fertig und in Be⸗ 
nutzung, auch iſt er ſchon vom Kaiſer bei ſeinem Be⸗ 
ſuch im Juli befahren worden, er führt 
übrigens von der Südweſtſpitze der Inſel nach der 
Mitte des Oberlandes und mündet etwa in der 
Gegend des bekannten Lokals Zur hohen Meeres⸗ 
woge“; denn hier iſt auch der Mittelpunkt des Bau⸗ 
platzes, dem das Baumaterial durch den Tunnel zu⸗ 
e wird. Dieſes Baumaterial wird faſt aus⸗ 
chließlich vom Feſtlande bezogen, da man die Un⸗ 
haltbarkeit des auf der Inſel gewonnenen rothen 
Thonſchiefers beim Bau der Mole an der Südweſt⸗ 
pitze kennen gelernt hat. Die Mole, die weit in das 
Meer hinein gebaut iſt, ermöglicht den Schiffen mit 
Baumaterial das Löſchen ihrer Ladung mittelſt Krahn, 
hat aber auch ſchon eine bedeutende Landanſchwemmung 
an der Weſtküſte bewirkt, die eine weitere Abſpülung 
555 morſchen Geſteins verhindert. Die Beſeſtigung 
ſüd Inſel beſteht außer den kleinen Schanzen an der 
Hömweitlichen Ecke des Oberlandes in der Errichtung 
eines drehbaren Panzerthurmes in der Gegend des 
euchtthurmes. Die mit dieſer Befeſtigung verbundenen 
beſterirdiſchen Kaſematten ſind natürlich aufs äußerſte 
Bechrntt und gewähren im Kriegsfalle nur der 

edienungsmannſchaft der Geſchütze Unterkunft. Was 
ſollte auch eine Beſatzung von „mehreren Tauſend 
Schi, auf der kleinen Inſel; man denke nur an die 

chwierigkeiten der Verproviantirung! Für die Bes 
enungsmannſchaft iſt gegenwärtig elne Kaſerne 
errichtet, die 65 Mann Matroſenartillerie Unter» 
unft gewährt, eine Zahl die auch im Krlegs⸗ 
falle nicht viel üdberſchritten werden dürfte. 
er Transport der Baumaterfalien wird durch 
Pferde beſorgt und zwar ſind die von der 
Baufirma G. Weiß mitgebrachten 8 Percherons die 
erſten Vierhufler auf der Inſel. Viele Helgoländer 
aten bis dahin noch kein Pferd geſehen. Intereſſant 
war auch die Bohrung für den Brunnen, der dos 
Waſſer nach dem Oberlande ſchafft und der vorläufig 
durch einen mächtigen Windmotor, im Kriege aber 
mit Dampf betrieben wird. Außerdem wird eine 
elektriſche Beleuchtung der Inſel geplant, die wegen 
der Kohlenbeſchaffung für die Dynamomaſchine be⸗ 
ondere Schwierigkeiten und Koſten verurſacht, falls 
es bis dahin nicht gelingt, Ebbe und Fluth des 
Meeres als treibende Kraft zu verwerthen. Uebri⸗ 
gens ſtören die Bauarbeiten auf der Inſel keineswegs 
en üblichen Rundgang um das Oberland, und wenn 
die bombenſicheren Räume erſt beſchüttet ſein werden, 
o wird der Beſucher kaum etwas von ihrem Vor⸗ 
handenſein merken. 0 

— Ein Berliner Student der Medizin ſchwitzt 
im Phyſikum. In der Botanik weiß er ſo gut, wie 
gar nichts. Der barmherzige Examinator will dem 
zungen Mann zu Hilfe kommen. Er legt ihm einige 
Pflanzen vor, deren Namen er angeben ſoll, unter 
Anderem auch eine Tabakspflanze. „Was iſt das?“ 
Tiefe Stille. „Beſinnen Sie ſich. Die Pflanze iſt 
Ihnen recht wohl bekannt. Sie brauchen ſie ſehr 
häufig, ſicherlich täglich. Sie bringen ſie in den 

kund, wenn Sie Ihr Bier trinken. Nun, was iſt 
das?“ — Da erhellt ſich das sun des Gefolterten 
und ſiegesfroh kommt es über ſeine Lippen: „Kümmel, 
err Profeſſor.“ 5 

— Erſter Gedanke. Emma: „Welchen Eindruck 
machte denn der Kölner Dom auf Dich?“ — Ottilie: 
„Nun, ich dachte, wie reizend es ſein müßte, wenn 
man ſich da könnte trauen laſſen!“ 


Special⸗Depeſchen 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
‚Berlin, 6. Okt. Der Kaiſer beglück⸗ 
wünſchte telegraphiſch den Prinzen Friedrich 
Leopold wegen ſeines Reiterfolges. ermuth⸗ 
lich wird Lieutenant Reitzenſtein deutſcher 
Sieger im Diſtanzeritt werden. 4 


— Dem heute zuſammentretenden Bundes⸗ 


rathe wird baldigſt die Militärvorlage zu⸗ 


gehen. 

Lüttich, 6. Okt. Auf offener Strafe 
wurde geſtern ein Koffer erbrochen und daraus 
150,000 Fres. geſtohlen. Der Dieb ſoll ein 


deutſcher Pächter in der Provinz Lüttich ſein. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 5.10. 6.010. 
3½ pCt. = reußiſche ee e.. | 96,00 | 96,00 
3½ pCt, eſtpreuſſ che Pfandbriefe. 97,00 97,00 
Oeſterreichiſche Goldrente . . 9790 98,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 95,40] 95,40 
De anknoten | 208,95 203,55 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,15 170,10 
Deutſche Reichsanleihe 107,00 | 106,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,90 | 106,90 
4 pCt. Rumänier 4% 2.0.02] 81,90| 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 104,90 | 105,10 
Produkten-Börſe. 
Cours vom 5.10. 6.10. 
Weizen Oet.⸗No pvp. 152,20 | 151,50 
April Mai . . 150,50 | 159,00 
Roggen: niedriger. 
Oet.⸗ Nov. 142,70 | 141,00 
April-Mat . 144,20 | 142,25 
Petroleum loco 22,50 22,50 
Rüböl Oet.⸗Nov. 49,40 49,40 
„e 50,00 | 49,90 
Spiritus 70er Nov.⸗Dez. 32,10] 32,20 


Königsberg, 6. Oktober, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
i Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
5. 


Spiritus pro 10,000 L% exel. Fa 
Loeo ain an ann n 
Loco nicht contingentirt 32,50 „ Geld. 
Danzig, 5. October. Getreidebörſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. A 
Umſatz: 500 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 153—157 
„Dee Re, 148—153 
Tranſit hochbunt und weiß 134—142 
1 hellb unt 1390437 
Termin zum freien Verkehr Sept⸗Oet. 155 
Tranſit Mi 131 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 153 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): matter. 
mMländiſcher 1130133 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 115—116 
Termin Sept.-Ict.. . .... 132 
Tranſit o 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 132 
Gerſte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. | 135—140 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. 25 
le län iſce r 131—132 
rbſen, inländiſche 
> Tranſit. Br £ 105—125 
Rübſen, 8 ene 
Rohzucker, inl., Rendement 880%, ſtetig. 12,95 
Königsberger Producten⸗Börſe. 
4. 5. 
Oktbr. Oktbr. Tendenz 
A A 
Weizen, hochb., 125 Bfd. 149,00 | 149,00 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 135,00 134,50 matt. 
Gerſte, 107—8 Pfd. . 119,00 119,00 unverändert 
gef feiner . . 129,00 129,00 | ruhig. 
rbſen, weiße Koch 142,00 | 140,00 welchen. 
Renn —.— — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 5. October. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt —,— bez., 52,00 Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 50,00 Gd., pro November-Mai kon⸗ 
tingentirt —,— Br., —— Gd., loco nicht kontin 
gentirt —,— Br., 32,00 Gd., pro März uicht kontin⸗ 

entirt —,— Br., 30,00 Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —— Br., —,— Gd. 

Stettin, 5. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 „ Konſum⸗ 
ſteuer 33,50, pro Nov.⸗Dez. —.—, pro April⸗Mai 33,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 5. Oktober. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,10, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 13,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
D, Ruhig, — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,50. 
Melis I mit Faß 26,00. Stetig. 


Meteorolo e Beobachtungen 
vom 4. Ober Morgens 2 7 


; Barom. ; e je 
Stationen. Km Wind Wetter Celſtus 
Thriſtianſund 758 SD bedeckt 11 
Kopenhagen 760 OSO alb bed. 10 
Stockholm 761 N edeckt 7 
Ferse 762 S bedeckt 5 
Mosa! | 38 | Fin ede f 

1 
| | ed bee e,, 
Suunto 756 Sd beben i 8 
winemünde 760 SD eiter 8 
eee e ee 
Paris 749 So bedeckt 13 
Karlsruhe = Bit a 8 
Perl 758 55 jr, 9 
885 = 8 Ben bed. 21 
reslau wolkig 7 
Nizza 757 | OND | bebedt 16 
Trieſt 760 ſtill wolkig 17 


4 Ueberficht der Witterung. 

Bei ſchwacher meiſt ſüdöſtlicher Luftbewegung und 
durchſchnittlich a normalen Wärmeverhältniſſen 
iſt das Wetter in Deutſchland vorwiegend heiter und 
trocken; nur in den 6 ſich d. Grenzgebieten herrſcht 
woltige Witterung, welche ſich demnä ſt oſtwärts über 
ganz Deutſchland ausbreiten dürfte. 

Deutſche Seewarte. 


Feinste Pariser Gnmmi - opeclalitäten. 


Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 „ in Marken 
5 5 II Mielck, ran a. M. 


* 
N 


Elbinger Standesanıt. 
Vom 6. October 1892. 
Geburten: Schneider Julius Rahn 
1 ©. — Kaufmann Otto Vesper 1 ©. 
Fabrikarbeiter Friedrich Döhring 
1 T. — Arbeiter Thaddäus Steffen 
1% 
Aufgebote: Lehrer Otto Zöpke mit 
Eliſabeth Hagendorf. 
ECEkheſchließungen: Lehrer Otto 
Weske-Königsberg mit Olga Setzke⸗ 
Elbing. — Kaufmann Walter Döring 
mit Mathilde Barthels. 
Sterbefälle: Former Emil Emanuel 
T. 13 T. — Arbeiterwittwe Wilhelmine 
Kühlmann, geb. Breier, S. 1, J. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Die glückliche Geburt eines kräftigen 
Jungen zeigen hocherfreut an 
Oberlehrer Dr. Dressler u. Frau 
Hanna, geb. Schmidt. 
Elbing, den 6. October 1892. 


Elbinger Kirchenchor. 


Probe für Damen. 


Allem. Bildungsverein 


Sonnabend, d. 8. d. M.: Geſellſchafts⸗ 


abend mit Tanz in Weingrundforſt. 


Fahrt per Kremſer dorthin zwiſchen 8 


und 9 Uhr vom großen Luſtgarten 
(Kronprinz) ab. Fahrpreis 20 Pfg. 


Gewerkbperein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 8. d. M., Abends 
8 Uhr: 
Versammlung. 
„Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. 
Der Vorſtand. 


Ortsverein der Klempner 
und Metallarbeiter 


feiert Sonntag, den 9. October, in 
den Sälen des „Gold. Löwen“ fein 


lletztes u 
Bommervergnügen 


verbunden mit 
komischen Vorträgen u. Ball. 
Anfang 7 Uhr. 
Freunde und Bekannte ladet ein 


Der Vorſtand. 


Ortsverein der Fischler. 


Sonnabend, den 8. d. M., Abends 

8 Uhr: 

eh Versammlung. 
Der Vorſtand. 


Ausſtellung 


von 
Zeichnungen und 


Malereien 
des hieſigen Damen-Cirkels findet in 
der Aula der Höheren Töchterſchule 
von Sonntag Vorm. 11 Uhr 
0 bis Montag Abend 
att. 


Um freundlichen Beſuch wird ge⸗ 
beten. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen hier wohnhaften Per⸗ 
ſonen, welche im künftigen Jahre ein 
Gewerbe im Umherziehen betreiben 
wollen, werden hiermit aufgefordert, 


ihre Anträge auf Ertheilung von Wander⸗ 
gewerbeſcheinen hier baldigſt einzureichen. 
Elbing, den 4. October 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Abonnement vierkelfährlich 
3 M. 75 Pf. 


Expedition: 


H. S. Hermann. 
Berlin S W., Beuthſtr. 8. 


Probenummern 
Tendef 

die Expedition 

gralis und 

francv. 


abonnirt bei 
jeder Buch- 
handlung und 
jeder Poſt- 
Nnſtall. 
Annonren-Annahme: 
RUDOLF MOSSE, 
Die Nalion 
beſteyt jeit October 1883; 
hat über 100 Mitarbeiter. 
* 


3 Für mein Material⸗Waaren⸗, 
Deſtillatious⸗ und Schank⸗Geſchäft 
ſuche zum ſofortigen Eintritt 


einen Lehrling. 
A. Danielowski. 


vw 

Linoleum- 
Stärke III, bedruckt, p. Mtr. M. 2,20 

II 2,75 
„ 3,30 
1 2,50 
„ 3,00 
„ 1,00 
1,20 
50 


a nn 

77 II, glatt, * 
Läufer, 56 em breit, p. Ifd. Mir. 

„ace en 
Teppiche & 15,00. 24,00. 29,00. 


Cocos⸗ 


Läufer p. Mtr. 1,25. 1,50. 1,75. 2,00 
Matten p. Stück 0,50. 0,75. 0,90 ꝛc. 
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Gummi⸗ 
Matten u. ⸗Läufer von M. 2,50 an. 
Tiſchdecken à 1,00. 1,50. 2,00. 
Tiſchläufer Mtr. 1.00, Wandſchoner 
empfiehlt 


Erich Müller, 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


en —— 
Neuheit! — Hochinteressant 


Accord -Zither 


mit Stimmvorrichtung. 
bas beliebteste Instrument. 
Thatsächlieh in einer Stunde zu erlernen, ohne | 


‚ehrer on wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz53 000. 
Preis inel Schule, aer Ring. Schlüssel, Karton 
! M 16.—. Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle 
mit Text A 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, ! 
Lieder #.2.—. Verpackung 75 J. Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente | 
gratis und franco. 


Notenkenntnis, ohne Let 


Instrumentenfabrik 
L. Jacob, Stuttgart. 


Hermann Blasendorff, 
Berlin, Osterode i. Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
Brunnenbauten für jede Tiefe 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
liſten, Koſtenanſchläge gratis. 
ertreter: 
Ingenieur Adolf Kapischke, 
Oſterode in Oftpr. 


Gesetzlich geschützt! 
Dr. Romershausen’s 


| Augen-Essenz 


A| Stärkung und Erhaltung 
der Sehkraft 


5 erfunden u. seit mehr als 50 Jahren 
in unerreichter Güte dargestellt 
in der Apotheke von Dr. Franz 
E Gustav Geiss Nachf. in Aken 
Sl a. E. Zu beziehen in Flaschen 
9 &1, und 3 M. entweder direkt 
oder in: 

Elbing in der Raths-Apotheke 
und in der Polnischen Apotheke. 
EEE ET ͤ . . . ET RE 


Hamburg⸗Amerikaniſche 
Packetfahrt⸗Ackien⸗Geſellſchaft. 
Directe Poſtdampfſchiffahrt. 


Linie 


Hlettin—New⸗ Vork. 


ige Fahrpreiſe. — Beſte Verpflegung. — Einzig 
directe Dampfer Sinie zwiſchen Preußen und 
d⸗Amerika. 


or 
Nähere Auskunft ertheilt Johann- 
sen & Mügge, Stettin. (1580. 


G. . Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberx« I. Pr. 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 

Wien 1373 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzuglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
—« Umtausch gestattet.. 
Illustrirte Preisverzeichnisse 

Erntis und franco. 


Häcksel, 
p. Otr. 2 M., 


I Sommers, Winterſtroh, ſtets 
vorräthig in 


Weingarten u. Molkerei. 
H. Schröter. 


Knaben und 
Mädchen = 


finden bei uns Beſchäftigung. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


heutigen Tage einen 


einfachſten bis eleganteſten Ausführung in 


ſind ſo billig geſtellt, daß Niemand unbefriedigt ſein dürfte. 


S. Braun, Alter Markt 


812 
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OR 


€ 


te 
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Kathreiner's Malz-Kaffee-Fabriken München, 
.. . , , 


e 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


2 2 3 E 
Königsberger, „Sonntags⸗Anzeiger“, 
Oſtdeutſches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 

Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, : 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ ift das reich⸗ 
haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 
Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt nur Mk. 8,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das IV. Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
September gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo ſoweit 
der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893. > 

Am 11., 18. und 25. September erſcheinen außerdem beſonders reich aus- 
geſtattete Probenummern. 

Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 
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Die elegante Mode 


IIlustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 
Herausgegeben von der Redaktion des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur #), Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern mit Schnittmustern. 
Grosse farbige Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen für 1°/, Mk. 
vierteljährlich. 


9% Hochzeits-Geschenke 9% 


1 * 
Geburtstags- und Einsegnungs-Geschenke 
empfiehlt die erhaltenen 


= Neuheiten === 
Alexander Müller, Elbing. 


0 


— 
— — 


Zum 
Wohnungswechsel Oorsettes, 
vorzügliche Facons, 
empfiehlt empfiehlt 

Moößet-Schnüre Alexander Müller. 
Moößef- Iranzen 
Moshel-Auasten 
Gardinenhalter Mbeine aflg emein anerkannt 
Veppich-Franzen Unübertroffene 
Veppich-Borten 
| N URRLN 
Küch en Morten 


— gewogenes Pfund Mk. 3.00 — 
empfiehlt 


Alexander Müller. 


in sehr hübschen Mustern 


Alexander Müller. 
CCC 


Publikandum. = 


Da ich das von mir feit 18 Jahren beſtehende Schuhlager vollſtändig geräumt, jo eröffne vom 


Süddeulſchen Schuhwaaren⸗Bazar. 


Derſelbe hat bekanntlich den Ruf, beſte und dauerhafte Fabrikate in Filz und Leder, von der 


Ball-, Gesellschafts- u. Strassenschuhen u. Stiefeln 
für Herren, Damen und Kinder zu führen, welche Br en abgegeben werden. Die Preiſe 
rine 2 
„Feſte Preiſe, dauerhafte Waaren und nur gegen Caſſa.“ 
Süddentſcher Schub: und Stiefel- Bazar 
34. N 


2 Borzellans, Gold», 
Alterthümliche Silber- und Bern⸗ 
ſteinſachen, ſowie alte Münzen und Me⸗ 
daillen in Gold und Silber und alte 
bunte, engliſche Bilder werden bis zum 
15. d. M. zu kaufen geſucht. Adreſſen 
unter Z. 3 in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 
PP 

Zur Stenerdeklaration. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza it 


en Sammelheft 
der Steuererklürungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu— 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 0. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 d in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


An alle Schneider 


u. Wiederverkäufer, Kaufleute 
u. S. W. versende elegante Tuch- 
muster-Colleetionen 

Du 


umsonst 5 2 
2 


bei Garantie prompter, reeller u. 
billigster Muster, getreuer Bedien- 
ung das Tuch - Versandgeschäft 


Oppenheimer & Rosenthal, 
Stuttgart. 


2 
N 
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Couverts, 


hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus— 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


Ein braunes Ripsſopha, 
* faſt neu, 
6 birkene Rohrſtühle 
zu verkaufen Reiferbahn 19, 1 Tr. 
Daſelbſt 3000 Mark auf ſichere 
Hypothek zu begeben. 


Ein möblirtes frenndl. Zimmer 
iſt von gleich zu vermiethen Junker⸗ 
ſtraße 45, 2 Treppen. 


Beſtellungen 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 


werden jederzeit in der Expedition, Spie i 


ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen, 


Der Haugfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 235. 


Elbing, den 7. Oktober. 


1892. 


Die Bettlerin. 


Originalnovelle von J. Fichtner. 
10) 


Nachdruck verboten. 


Und auch bangen würde ſie ſich nicht mehr, 
wenn fie, daraus erſehen, wie wohl, wie 
glücklich ſie ſich befand. Etwas aber hatte 
Edith nicht geringes Kopfzerbrechen verurſacht 
und das war — die Adreſſe. 

Wie ſollte fie nur eigentlich Barbara titu⸗ 
liren? — Sie konnte doch nicht ſchreiben: An 
meine liebe Barbel oder Pflegemutter? 

Und einen anderen Namen wußte ſie gar 
nicht! Gar erſt „Fräulein Barbara“, wie 
lächerlich; ſie würde den Brief gar nicht an⸗ 
nehmen; und „Magd“ oder „Dienerin“ beim 
Herrn Rentmeiſter — das ging auch nicht. Da 
mußte denn die gute Tante rathen. Auf die 
verlegene Frage Ediths beſann ſie ſich etwas 
und ſagte dann: „Die Barbara ſtammt ja 
von hier: Deine Mutter zog nicht fort, ohne 
Jemand aus ihrer Heimath mit ſich zu nehmen, 
und da zog ſie dann mit; ſie wohnte in dem 
Häuschen dort drüben und heißt Lengfeld, da 
ſchreibe Du nur ruhig: An Barbara Lengfeld 
beim Herrn Rentmeiſter Willert, gewiß bekommt 
fie da den Brief.“ So wurde das wichtige 
Werl dann vollendet, dem Papa würde Tante 
Franzel ſelbſt ſchreiben, und eigenhändig be⸗ 
ſorgte Edith den Brief zur Post, als ſie des 
Nachmittags ph 35 im offenen Wägelchen 

tadt fuhr. 
ee geſcheuert und gefegt bis auf das 
letzte Stäubchen, jedes Fenſter. jeder Balkon, 
jeder Thürpfoſten mit grünen Maien geſchmückt, 
harrte die Kloſtermühle ruhend und ſchweigend 
i ter entgegen. 
= Helene Kunden- und Bratenbuft quoll durch 
alle Fenſter in die würzige Luft des letzten 
Maienabends. Tante Franziska bereitete den 
Feſttagstiſch für morgen, denn da durfte kein 
Finger gekrümmt werden, alle, ſelbſt der Hüte⸗ 
junge mit eingeſchloſſen, mußte da in die 
Kirche gehen. Edith war vollauf heute mit 
beſchäftigt geweſen; ihre Wangen glühten, ihre 
ſonſt durch Wanda wohlfriſirten Haare waren 
im Eifer der Beſchäftigung aufgegangen, und 
ringelten ſich feſſellos um den kleinen zierlichen 


Kopf, 


„Edda“, ſprach die Tante jetzt zu ihr, 
„weißt Du, Du könnteſt jetzt einmal die Pfingſt⸗ 
wecken tragen.“ 

„Was tft denn das, liebe Tante?“ fragte 
ſie ganz eifrig zurück. 

„Das tft ſeſt Menſchengedenken Brauch in 
unſerer Familie, an allen Vorabenden der hohen 
Feſttage den Armen der Gemeinde einen guten 
Wecken, das heißt einen Kuchen, gefüllt mit 
Roſinen und Mandeln, zu ſchenken. Viele 
kommen nun ſelbſt, ſich dieſelben abzuholen, es 
ſind aber mehrere alt und ſchwach, und ich 
möchte doch nicht gern, daß dieſelben morgen 
früh nicht ihren gewohnten Wecken haben. 
Möchteſt Du wohl zu den alten Leuten gehen 
und ihnen die Wecken tragen?“ 

„Ach, Tantchen, wie kannſt Du erſt fragen? 
Das iſt herrlich! Barbara hat mich zu Hauſe 
auch oft mit Suppe und Eſſen in das Armen⸗ 
haus geſchickt, und gar erſt ſolche ſchöne Wecken 
tragen! Das ſind ſie doch wohl? Darum 
wurde das Backen gar nicht alle!“ 

„Da hole Dir den weißen Korb und wir 
wollen gleich zuſammenpacken! Ich werde Dir 
dabei erklären, wohin Du alles zu geben haſt!“ 
Der Korb war voll bis oben auf, die Tante 
wog ihn in der Hand. 

„Er iſt aber ziemlich ſchwer, Eddchen, 
wirſt Du ihn auch tragen? Sonſt geb' ich 
Dir einen Jungen mit.“ 

„Nein, Tante, was denkſt Du, ich geh' 
allein! Kann ich ſo gehen?“ Ste trat vor den 
Spiegel, das hatte fie hier auch ſchon gelernt. 
„Aber meine Haare?“ 

„Die ſteh'n Dir gerade ſo am beſten! Nimm 
das weiße Schürzchen vor, ſo — heute biſt Du 
Dienerin der Armen, da kannſt Du morgen 
Dich um ſo mehr Deines Feiertages freuen!“ 
entſchied die Tante. ö 

„Geh' hinter der Mühle über den ſchmalen 
Steg, da kommſt Du am nächſten.“ 

„Stolz und glücklich eilte Edith, ihre wohl⸗ 
thätige Miſſion erfüllend; der Korb war zwar 
ſchwer, würde ja aber bald leichter werden. 
Sie brach noch im Hinausgehen an der Thür 
ein friſches Maienzwelglein und fuchtelte damit 
in der Luft herum. Sorgſam auf ihren Korb 
achtend, ſchritt ſie über den ſchmalen Steg, da 
— auf einmal ſtößt fie an, fie ſchwankt, der 
Korb droht ihr das Gleichgewicht zu nehmen, 
ein Augſtruf entflieht ihr, da fühlt ſie ſich um⸗ 
ſchlungen und hinübergetragen, jetzt ſteht ſie 


wieder auf ihren Füßen, noch immer den Korb 
krampfhaft feſthaltend. 

Bleich vor Schreck, kommt Edith jetzt erſt zu 
richtiger Beſinnung. Ihre Augen hoben ſich 
und wie gebannt ſenkt ſich ihr Blick in zwei 
große ſtrahlende Sterne von berauſchender 
Geiſtesfülle und Innigkeit! Und wie ſie da 
hineinſchaut, vergißt ſie alles andere und denkt 
an nichts; fühlt es gar nicht einmal, daß der 
Beſitzer dieſer ſieghaften Augen ſie noch hält 
und ſtützt. > 

„Mein kleines Fräulein!“ redete er fie an, 
und ihre Augen gleiten auf ſeinen Mund, wo 
ein kaum merkliches feines Lächeln ihr eine 
Blutwelle ins Geſicht treibt, ſo daß ſie, ſich 
ſchnell ermannend, von ihm ſich frei macht. 

„Zürnen Sie mir nicht, ich bitte 
dringend, wollen Sie mir verzeihen, daß ich 
Sie erſchreckt habe? Ich war ſchuld, ich hätte 
nicht auf den Steg gehen ſollen, da ich Sie 
kommen jah! Sie haben mich nicht geſehen und 
konnten es nicht wiſſen, bitte, verzeihen Sie 
mir,“ bat er mit klangvoller, klarer Stimme. 

Statt aller Antwort ſprach ſie nun lebhaft: 

„Ach Gott, was würde Tante geſagt haben, 
wenn ich die Wecken ins Waſſer geworfen hätte! 
Und die Armen, die gewiß ſchon darauf 
warten!“ 

Amüſirt darüber, daß fie ihn nun gar nicht 
mehr beachte, ging er gleich auf ihre Beſorgniß 
ein und ſagte: 

„Ja die Tante, die würde gewiß geſcholten 
haben, ich muß mich bei der guten Tante ent⸗ 
ſchuldigen!“ & 

Erſtaunt blickte fie ihn an, zum erſtenmal 
von oben bis unten. 

„Bei meiner Tante? — Kennen Sie denn 
meine Tante?“ 

„Ich — woher ſoll ich ſie denn kennen?“ 
fragte er nun ſeinerſeits erſtaunt; wurde aber 
durch ein ſo fröhliches Lachen belohnt, daß er 
nicht umhin konnte, herzlich mitzulachen. 

„Sie ſprechen von meiner Tante, als kennen 
Sie dieſelbe jahrelang und wiſſen gar nicht 
einmal, wer meine Tante iſt?“ ſprach ſie 
luſtig. 

„Soll ich einmal rathen?“ fragte er. „Hier 
in Marienberg kenne ich nur acht Tanten, 
feu die Ehre haben könnten, die Ihrige zu 
ein!“ 

„Nur acht,“ perſiflirte ſie ihn. „Nun rathen 
Sie zu!“ 


„Da iſt Tante Beate? — Tante 
zel? Nicht?“ 


„Nicht! 
„Tante Ludovika? Nicht?“ 
„Nicht!“ 

„Tante Seraphine? — Tante Franzel?“ 

„Gerathen!“ jubelte Edith. 

„Hätte ich mir's nicht bald denken können? 
Wanda ſchrieb mir ſchon vor vierzehn Tagen, 
daß Tante Franzel ſo ein Kleinod von einer 
Nichte hier habe,“ ſagte er, ſie nicht aus den 
Augen laſſend. 


Hirſemen⸗ 


„Wanda ſchrieb Ihnen das? — Da ſind 
Sie wohl gar —“ 

„Wandas brüderliche Liebe,“ antwortete er, 
ſich nun in aller Form vorſtellend, den Hut 
lüftend. „Leo Braun, der als fahrender Ge⸗ 
ſell' heimgekehrt, um wohlthätige Feen in den 
Mühlbach zu ſtoßen und ſich gleich darauf die 
Rettungsmedaille zu verdienen.“ 

Wieder lächelte Edith, und Leo bemerkte, 
daß er nie ſolche perlengleich ſchimmernden 


Zähnchen geſehen. 

„Ja und ich bin Edith — Edith 
Willert,“ verbeſſerte ſie, „bei meiner Tante 
zum Beſuch!“ i 

„Nicht für immer?“ fragte er wieder. 

„Nein, auf unbeſtimmte Zeit.“ 

„Das läßt ſich auch hören!“ ſagte er. 
„Nun aber die Vorſtellung beendigt, erlaube 
ich mir, Sie zu begleiten und Ihnen fernere 
Ritterdienſte anzubieten!“ 

„Mein Gott — die Wecken! Es iſt ja bald 
dunkel!“ erinnerte ſie ſich plötzlich der über⸗ 
nommenen Pflichten. 

„Die werden wir gleich ihrer Beſtimmung, 
morgen verſpeiſt zu werden, nahe bringen.“ 
Und damit nahm er den Korb und bot Edith 
galant den Arm. 

„Das geht nicht — den Korb muß ich 
tragen,“ wehrte ſie ängſtlich, ohne den gebotenen 
Arm zu beachten. 

„Das geht herrlich“, antwortete er lächelnd. 
„So — nun ſehen Sie, wie ich mich als 
Bäckerjunge ausnehme, denn das Feenamt kann 
ich Ihnen doch nicht rauben. Jetzt bitte — 
die nächſte Adreſſe!“ 

Es blieb Edith nichts übrig, als ſich lachend 
zu fügen. N 

„Wenn Sie mir nicht Ihren Arm geben, 
ſo muß ich denken, Sie ſchämen ſich des 
„Bäckerjungen.“ 

Und ſo zwang er ſie auch, ihr Häudchen 
e Da gingen ſie denn zuſammen 
unter fröhlichen Scherzen von einem zum andern 
und brachten Freude und Wohlthun in die 
ärmlichſten Häuschen. N 

„Was wird Wanda jagen, wenn fieerfährt —“ 
Edith wollte noch mehr ſagen, ſchwieg aber 
plötzlich. 

„Wenn ſie erfährt, daß ich gleich bei meiner 
Einkehr in meine alte, herrliche Heimath ſo viel 
ai gehabt,“ ſagte er diesmal im ernſten 


on. 

Es war, als verurſachten dieſe Worte Edith 
Schmerz — ſie lockerte ihre Händchen in ſeinem 
Arm, aber er ließ ſie nicht los. Als ſie heim⸗ 
wärts gingen, ſtand beceits die volle Scheibe 
des Mondes über der Abtei und warf ihre 
zauberhaften Lichtreflexe auf das herrliche Bau⸗ 
werk und die maſſiven grünen Säulenhallen 
der beinahe blühenden Linden des Kloſterhofes. 
grüße Dich, meine Heimath! Du 
herrliche, beglückende Stätte meines 

rief Leo mit tiefer Innigkeit und 


ſchwang den leichten Reiſehut grüßend empor. 


* 


Mädchen, 


„Sahen Sie je etwas Schöneres in Ihrem 
jungen Leben, Fräulein Editha?“ fragte er ſie 
ernſt. 

„Nein, wahrhaftig nicht!“ betheuerte ſie 
lebhaft. „Eine ſolche Heimath zu haben — 
welch’ ein Glück!“ . 

„Ich habe ſchon ſo manchen ſchönen Ort 
geſehen, aber keinen, der mit allen Vorzügen 
der Natur und der alten Baukunſt eine ſolche 
Fülle der Poeſie in ſich ſchießt, wie dieſe meine 
jetzige Heimath! Aber — Sie kennen ſie noch 
nicht, meine Heimath; ich werde Sie dieſelbe 
kennen lehren in allen ihren ſagenreichen Einzel⸗ 
heiten.“ ſprach er eifrig weiter. 
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„Und da draußen!“ vollendete er, auf den 
nahen Wald deutend; „auch dort giebt es noch 
eine Fülle denkwürdiger Stätten, umwuchert 
delt zumblüht von dem Zauber der Vergangene 


„O, ich habe ſchon geſehen die alten Denk⸗ 
mäler und Bildwerke, war auch ſchon m 
Wanda in der Waldkapelle und auf dem Waſſer⸗ 
häuschen, auf dem Brüderteich — aber —“ 

„Es hat Ihnen das alles Niemand recht er⸗ 
klären können, wenn es Sie daher intereſſirt —“ 

Intereſſirt! Hineintauchen möchte ich meine 
Seele in die ſchaffensfrohe, ſegenſpendende Zeit 
meiner Voreltern! Ich bin ja auch ein Kind 
dieſer Berge, jetzt fühle ich es — all' die 
Schwärmerei meiner Mutter für ihre Heimath 
iſt wohl auf mich übergegangen.“ 

3 4 5 = das erregte 

eren Augen faſt ſchwelgend in di 
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Schweigend gingen fie durch den Linden⸗ 
park nach der Mühle. Erhebende Stille — 
erquickende Ruhe ringsum. Sie mußten noch 
viel zu ſchaffen haben für den morgenden Feſt⸗ 
bier denn keins von den ſonſt allabendlich 
b Erholung Weilenden war heut zu er⸗ 


„Nun ſind wir am Ziel für heut;“ ſanft 
nahm Leo die auf ſeinem Arm ruhende Hand 
und hielt ſie in der ſeinen. „Schlafen Sie ſüß 
— und — auf Wiederſehen morgen!“ Er lüftete 
feinen Hut und wandte ſich zur Umkehr. 

„Auf Wiederſehen,“ antwortete Edith be⸗ 
fangen. Sie lehnte fi einen Augenblick an 
den Thürpfoſten und ſah ihm nach. Welch 
hohe, ſchlanke und elegante Erſcheinung! 
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Gr * habe ich keinen ſolchen 

er nun war es die höchſte Zeit, Tante 

e die ſich gewiß um ſie ängſtigen 


Da biſt Du ja endlich! Warum kommt 
Ernſt nicht mit? — Er iſt Dir nachgegangen,“ 
fed die Zante Cat, 

ER abe Ernſt nicht — 
ihn verſehlt N neee werde 


„Und da kommſt Du ſo allein, Kind? — 
Haſt Du Dich nicht gefürchtet?“ 

„Nein, ich war nicht allein — denke Dir, 
Tantchen, was mir bald paſſirt wäre,“ und 
nun erzählte Edith mit Lebhaftigkeit ihr kleines 
Abenteuer. ö 

„Na — da biſt Du in gute Hände ge⸗ 
kommen; das iſt ein prächtiger Menſch, der 
Leo — den muß jeder lieb haben! Da wird 
wieder Leben werden unter den jungen Mädeln 
— die ſind alle ganz vernarrt in den Jungen, 
er iſt auch weiß Gott ein wahrer Adonis — 
oder wie man ſonſt ſagt!“ erwiderte die Tante 
auf Ediths Erzählung. 

Drüben aber an einem der unendlich vielen 
hohen Bogenfenſter der Abtei ſtand Leo und 
hielt ſeine Schweſter umſchlungen. 


Nach den Columbusfeſten. 
Genua, Hotel Eihof, 30. September. 
| Ich will die Köpfe meiner geſchätzten 
Leſer nicht mit Unterſuchungen über die 
Frage zerbrechen, ob Columbus Colombo oder 
Colon hieß und ob ſeine Wiege in Genua 
oder anderswo das Licht der Welt erblickt 
hat, der Welt alſo, die damals noch, vor 
mehr als 400 Jahren, nur aus einer halben 
Kugel beſtand. So viel nur hat Peſchel 
feſtgeſtellt, daß der Entdecker von Amerika im 
Jahre 1456 von der Frau Suſanna Colombo, 
geborenen Fontanaroſſa, ihrem Gatten, einem 
Tuchweber, geſchenkt worden iſt. Man kann 
ſich die Freude dieſer armen Leute denken, 
als ſie über Nacht die Eltern eines unſterb⸗ 
lichen Mannes geworden waren. Die ganze 
Welt hatte ſich zu dem Feſt vereinigt, indem 
ſie ihre Flotten in den Hafen von Genua 
ſandte, und ſo geſtaltete ſich der Tag zu einem 
der flotteſten, die Italien ſeit ſeiner Einigung 
erlebt hat. 

Genua war mir fremd geblieben, ich kannte 
es nur aus der unſterblichen Verſchwörung 
Schillers, die bekanntlich mit dem Mantel 
endete, den Verrina dem Fiesko, der dieſen 
Mantel trug, in denſelben Hafen nachſtürzte, 
in welchem am Columbustage die Schiffe 
aller Nationen buntbewimpelt lagen. 

Genua war kaum zu erkennen. Alle 
Völker der Erde hatten ſich hier ein Rendez⸗ 
vous gegeben. Man ſtieß auf alle Zungen, 
man ſah alle Koſtüme und Hautfarben, man 
glaubte auf einem Maskenball unter Larven 
als einzig fühlende Bruſt umherzugehen. Ueber⸗ 
all wurde einem die Hand ohne irgend welchen 
Grund geſchüttelt, einmal wurde ich von einem 
Genueſer, den ich nie geſehen hatte, mit den 
Worten geküßt: Wir wollen uns verſöhnen! 
Und die älteſten Damen, welche ſich nicht 
erinnerten, jemals ein ſo ſchönes Feſt erlebt 


zu haben, nmarmten junge Männer, die ihnen 
begegneten, indem ſie ausriefen: „Wenn 
das unſer Columbus erlebt hätte!“ Es war 
eine Verbrüderung und Verſchweſterung ohne 
Gleichen. Als mir am Morgen des Feſttages 
der Kellner das Frühſtück brachte, ſtellte er 
das bei demſelben liegende Ei ſo feſt auf den 
Tiſch, daß es auslief, wobei er den Namen 
des großen Entdeckers ausſprach. So bewegte 
die unſterbliche That des 15. Jahrhunderts 
alle Schichten der Genueſer Bevölkerung. 

Die auf den Wellen vor Genua ankern⸗ 
den Geſchwader — nur allein das deutſche 
Geſchwader beſtand aus einem einzigen Schiff 
— ſchaukelten ein impoſantes Bild zuſammen. 
Jeder Maſtkorb war in einen Blumenkorb 
verwandelt, aus welchem Seeroſen, Waſſer⸗ 
lilien, Meerrettich und andere Gaben Neptuns 
hervorquollen. Die Schiffe näherten ſich 
einander mit ihren Schnäbeln, als wollten 
ſie ſich den Bruderkuß geben. Die Böte 
waren in Beete verwandelt. Das Takel⸗ 
werk bog ſich unter der Laſt der Flaggen. 
Die Kanonen ſchienen ſich aus ihren breiten 
Mündungen zu bedanken, daß ſie zu dieſem 
Feſt geladen waren. Die Matroſen riefen 
fortwährend Hoch! und da waren ſie auch 
ſchon oben auf den höchſten Ragen. Kurz, 
die Geſchwader feierten die Columbustage 
beſonders begeiſtert, und die Beſatzungen 
waren mit vollem Recht ganz aus dem Ka⸗ 
jütchen, denn in erſter Linie verdankt Ame⸗ 
rika doch der Schifffahrt, daß es aus dem 
Dunkel hervorgezogen iſt. Der Gedanke, 
daß Amerika heute noch verſchollen, unbe⸗ 
kannt, ja ohne Namen ſein könnte, iſt geradezu 
beunruhigend, beſonders muß bei demſelben 
dem Yankee der Doodle vergehen. Hierbei 
werfe ich mir die Frage auf: Welcher Co⸗ 
lumbus hat Europa entdeckt? Es wäre doch 
immerhin möglich, daß unſer Welttheil trotz 
ſeiner großen Kultur noch unentdeckt und 
namentlich den Amerikanern als Terra völlig 
incognita daläge. Was dann? 

Die Anweſenheit des Königspaares bildete 
natürlich einen Glanzpunkt des Feſtes. Alles 
drehte ſich um den König und die Königin 
wie die Erde. Wo ſie ſich zeigten, umgab 
ſie eine von donnerndem Jubel erfüllte Luft, 
die ſie mit ſichtlicher Leutſeligkeit einathmeten. 
Man hatte die Empfindung, daß das Volk 
ſich über die Anweſenheit des königlichen 
Paares mehr freute als darüber, daß 400 
Jahre ar Columbus den Hafen von 
Genua verlaſſen hatte, um den erſten Spa⸗ 
tenſtich ins Meer zur Entdeckung der neuen 
Welt zu thun. 11 

Sehr amüſant waren die Franzoſen. Der 


* 


Admiral Rieunier, welcher an der Spitze 
des franzöſiſchen Geſchwaders ſtand, ein See⸗ 
mann mit martialiſchem Bart und kahler 
Panzerplatte, nahm alle Evvivas für Huldi⸗ 
gungen, welche der franzöſiſchen Republik 
dargebracht wurden und gegen den Dreibund 
gerichtet waren. Ebenſo alle andern Fran⸗ 
zoſen. Zu einem derſelben ſagte ich bei ir⸗ 
gend einer Gelegenheit: „Was fällt (tomber) 
Ihnen denn eigentlich ein? Wollen Sie ſich 
und uns weißmachen (faire blanc), daß die 
Italiener nach Ihrer Pfeife tanzen wollen, 
um dem Dreibund den Rücken zu kehren? 
Da ſind Sie ſchief gewickelt.“ Der Franzoſe 
that, als verſtehe er mich nicht, legte grüßend 
den Zeigefinger der rechten Hand an meine 
Stirn und sing lächelnd davon. So find 
alle Franzoſen. Wenn man ihnen die Wahrheit 
ſagt, dann ſind ſie ſchwer⸗ oder überhaupt 
nicht hörig. 

Nein, die Italiener denken nicht daran, mit 
den Franzoſen zu liebäugeln, wenn es ihnen 
auch nicht einfällt, mit 1 zu haßäugeln, 
und ſie werden es ihnen kurz und dreibündig 
beweiſen, daß ihnen die Allianz mit Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich lieber iſt, als die Ver⸗ 
bindung mit einem Lande, deſſen Wetter ſo 
wendiſch iſt wie das des April. Und wenn 
die Franzoſen eines mehr oder minder ſchönen 
Tages den Italienern weniger als drei Schritte 
vom Leibe bleiben und offen mit ihrem Liebes⸗ 
werben hervortreten, dann werden die Ita⸗ 
liener ihnen die Worte ihres hölliſchen Dichter⸗ 
fürſten entgegenrufen: Laſſet Eure Sperenzien 
draußen! 

Dieſe Lehre habe ich aus den Tagen des 
Columbusfeſtes gezogen. Es iſt auch, von 
dieſem Standpunkt betrachtet, gut, daß Ame⸗ 
rika nicht über das fünfzehnte Jahrhundert 
hinaus unentdeckt geblieben iſt. „Wespen,“ 
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Heitere s. fn- 
aher 
* Schlechter Spaß.] „Iſt es denn 
wahr, daß Dein Bräutigam ſo witzig iſt?“ 
„„Oh, enorm, ſage ich Dir, — ich befürchte 
ſogar, er hat ſich blos Spaßes halber mit 

mir verlobt!““ Zu 


* 

* [Heimgegeben.] Erſter Abgeordneter: 
„Ich habe noch nie geſehen, daß Sie in der 
Kammer den Mund aufgemacht haben!“ Zweiter 
Abgeordneter: „O doch, ich habe bei Ihren 
Reden ſtets gegähnt!“ 
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